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editorial

Liebe Leser

und Leserinnen,
Dies ist der wahrscheinlich vergebliche Versuch eines Cuba-Libre-Redakteurs, ein Editorial zu schreiben, das sich

hauptsächlich mit Cuba befasst. Ich meine, welcher Journalist - außervielleicht, er wäre bei einem Restaurantführer in

Lohn und Brot- schafft es heutzutage noch, irgendetwas zu Papier zu bringen, ohne den drohenden Krieg zu erwähnen?

Mir geht es nicht anders und ich bin es, offen gestanden, gründlich leid.

Es geht mir exorbitant auf den Keks, beijeder, aber wirklich jeder Nachrichtensendung seit Monaten wie das hypnotisier-

te Kaninchen auf die Schlange zu starren, wenn z.B. im ZDF Klaus Peter Siegloch (eher verbindlich-heiter) und Eberhard
Pilz (eher bedeutungsschwanger- verhärmt) sich gegenseitig die Bälle zuspielen. Was hat Donald Rumsfeld, was Colin

Powell wie wo gesagt und wann kriegt der Kanzler weiche Knie und auf welche Weise zieht sich Joschka Fischer aus der

Affäre und was sagt Angela Merkel dazu? So geht das seit mindestens einem Vierteljahr tagein, tagaus. Ich krieg die Kri-
se! George W. Bush kann mittlerweile nicht mal mehr aufstoßen, ohne dass das Fernsehenin Bild und Ton dabei wäre.

Die sicherlich berechtigte weltweite Kriegsangst einmalbeiseite - machtsich eigentlich irgendjemand bei den Öffentlich-

Rechtlichen oder den Privaten eine blasse Vorstellung davon, was für eine Zumutungesist, immer wiederins Gesicht die-

ses Hobbypräsidenten blicken zu müssen, der einen mörderischen Waffengang als so unvermeidbar wie ein weihnacht-

liches Truthahnessen herbeiredet? Warum zeigt man uns nicht wenigstens öfter Saddam Hussein, um den es schließlich
geht? Die Tortur könnte unmöglich größer sein.

Es gibt in der US-Diplomatie zwar die eine oder andere unfreiwillige Clownsnummer, etwa die, Deutschlandin eine Linie

mit Libyen und Cubazustellen. Aberdie bierernsten Distanzierungen unsererpolitischen Repräsentanten (wie auch unse-
rer Medien) verderben einem sogar diesen Spaß. Also bleibt mir gar nichts anderes übrig, als mit ähnlicher Humorlosig-

keit zu reagieren:
Lieber Mr. Bush, auch wenn sich Gerhard Schröder - noch - von Tony Blair abhebt, ist leider Gottes die Bundesrepublik

weit davon entfernt, sich mit der konsequenten Abkehr Cubas von dem inoffiziellen Schurkenstaat Nr. 1, nämlich Ihrem

eigenen, messen zu dürfen!
Ich verwahre mich ausdrücklich gegen den Vergleich Ihres Kriegsministers, weil er unserem Land eine größere Souverä-
nität, einen aufrechteren Gang und schlussendlich mehr Ehrenhaftigkeit bescheinigt, als diesem gerechterweise zusteht.

Ein Letztes möchte ich noch erwähnen,da ich nicht glaube, dass viele davon wissen:

Im UNO-Gebäudehängt eine Reproduktion des berühmten Anti-Kriegs-Bildes „Guernica“ von Pablo Picasso. Dieses Bild

wird seit kurzem durch einen Vorhang verdeckt.
Auf Betreiben welcher Nation, dürfen wir nunalle raten (aber nur dreimal).
Das wirklich Atemverschlagendeliegt nicht so sehr in der Tatsache des Vorgangs an sich wie in dem Umstand, dass sich

Zeitungen und Fernsehen darüber in Schweigen hüllen.

‚Aberdies alles macht auf grausige Weise Sinn: die Augen davor zu verschließen - die eigenen Augen und die der andern
(sogar die der Toten) - dass das Land, dessen Gründer einst von Europa aufbrachen, um die Freiheit zu suchen, drauf und

dranist, sich mit nie gekannter Offenheit in einen faschistischen Staat zu verwandeln.

Ulli Fausten für die Redaktion der Cuba Libre
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Die Linke in Lateinamerika

Die Miami Fünf

Um was gehtes eigentlich?
ie halten zum ersten Malin Ihrem Lebeneine „Cuba Libre“

in der Hand oderesist nicht Ihre erste, aber Sie haben die

letzten drei, vier Ausgabenirgendwie verpasst und nun ste-

hen Sie ratlos vor diesen fünf Konterfeis und fragen sich: Wer zum

Kuckuckist das?

TröstenSie sich! Sie befindensich in bester Gesellschaft. Ungefähr

240 Millionen Bürger der Vereinigten Staaten von Amerika - und
zumindestdie sollten es wissen - würden genauso die Achseln zucken

wie Sie. So etwas schafft eine gleichgeschaltete freie Presse mühelos.
Sie muss nur die Schnauze halten, wenn zu reden nicht im Sinne des

„nationalen Interesses“ wäre. Komplizierter ist die Sachenicht.
Hier also für die Newcomerein Crash-Kurs zum Wesentlichen über

den Fall. Um michnicht zu sehr in Details zu verzetteln, rekonstru-

iere ich die Fakten aus dem Gedächtnis. Ich habe mir vorgenommen,

in keinem Artikel über dieses Themanachzulesen- auchnichtin mei-

nen eigenen.
Mitte 1998 reiste eine recht hoch dekorierte FBI-Delegation nach

Havanna (damals kam so etwas noch vor) um aus den Händen der
cubanischen Regierung einen Haufen brisanten Infomaterials entge-

genzunehmen - Beweisefür terroristische Aktivitäten made in USA,

genauer gesagt: Terror militanter anti-cubanischer Exilgruppen aus

Miami, der sich hauptsächlich gegen Cubarichtet, aber durchaus

auch US-Bürger ins Fadenkreuz nimmt. Zusammengetragen und

dokumentiert durch eine Handvoll cubanischer Agenten(richtig, das

sind genau die fünf, um die es geht), die diese Gruppeninfiltriert hat-

ten, um das Schlimmste zu verhüten.

aus derfg
Neues von unseren Projekten.
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Free The.

Die Bundesbediensteten vom großen Nachbarland bedanktensich

artig für die Amtshilfe. Sie versprachen, die notwendigen Schritte

einzuleiten und sich in höchstens zwei Wochen wieder zu melden.
Drei Monate später wurden unsere 5 Cubaner- begleitet von einem

Riesenmedienspektakel -in Miamiverhaftet. Die örtlichen Zeitungen
und Fernsehsender überschlugensich förmlich in Hasstiraden aufdas

sozialistische Cuba und jubelten darüber, dass nun einige „Handlan-

ger der Castro-Diktatur“ ihrer gerechten Strafe zugeführt werden

könnten.
Die Fünfwurdenins Miami Detention Center verbracht- ein Unter-

suchungsgefängnis, das berüchtigtist für seine Isolationszellen, die

von den Latinos unter den Einsitzenden „huecos“ (Löcher) genannt

werden. Diese Zellen sind eigentlich nur denjenigen vorbehalten, die

sich schwerer Vergehen innerhalb der Anstalt schuldig machen,z.B.

Gewaltanwendung gegen Wachpersonal, Ermordung eines Mithäft-

lings oder ähnliches, und auch dann nur für eine sehr begrenzte

Anzahl von Tagen.
Die fünf cubanischen Antiterroristen hatten nicht nur das Privileg,

ein Vielfaches der dafür maximal vorgesehenen Zeit darin zu ver-
bringen,sie taten es zudem noch ohnedie geringste Begründung sei-

tens der Gefängnisleitung.
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Freiheit für die 5 Cubaner! Foto: Cuba si

Im Prozess, den man ihnen schließlich machte, wurden ihnen

Pflichtverteidiger zugewiesen. Diese entpupptensichallerdings nicht

als die völlig demotivierten Luschen, die manin ihnen vermuten mus-

ste. Im Gegenteil! Obwohl sie mit ihren Mandanten weltanschaulich

nicht auf einer Linie waren, hängten sie sich derart in diesen für sie
aussichtslosen Fall hinein, dass die Staatsanwaltschaft im Laufe der

Verhandlung die Ohren anlegte.
Daserste, was sie versuchten, war, eine Verlegungdes Gerichtsorts

zu erwirken. Das istnach der US-Rechtsprechung möglich, wenntrif-

tige Hinweise geltend gemacht werden können, wonach auf Grund

eines mit Vorurteilen belasteten, feindseligen Umfeldes am ursprüng-
lichen Gerichtssitz ein fairer Prozess undein gerechtesUrteil nicht zu

erwarten sind. Es gibt hierzu mehrere Präzedenzfälle.
Die Chance,dass ein Sympathisant der cubanischen Revolution in

Miamieinen ordentlichen Prozess bekommt,ist in etwa so groß wie

die, dass ich mich eines Tages an einem Bungee-Seil hängend vom

Eiffelturm in die Tiefe stürze.
Doch der Antrag der Verteidigung wurde von der Richterin abge-

lehnt und damit nahmen die Dingeihren Lauf.
Während der Verhandlung, deren skandalöse Begleitumständehier

nur angedeutet werden können, war es der Staatsanwaltschaft nicht

möglich zu widerlegen, dass die Beschuldigten in den USA ein völ-

lig unscheinbares, harmloses Leben geführt, gegen niemanden
Gewalt ausgeübt und Zugang zu geheimdienstlich relevanten Doku-

menten weder gefunden, noch überhaupt gesucht hatten. Das Einzi-

ge, was ihnen nachzuweisen war (und wozu sie sich auch offen

bekannten), waren Passvergehen und die Tatsache,dass sie sich bei

der Einreise „nicht als Agenten einer ausländischen Macht angemel-

det“ hatten. Ist dieser Anklagepunktnicht göttlich?! Aber was will

man anderes von einem Land erwarten, in dessen Antragsformular

zur Gewährung eines VisumsFragen stehen wie „Beabsichtigen Sie

Terrorakte auszuführen?“ und „Haben Sie Völkermord begangen?“
In der gesamten Zeit, die der Prozess dauerte, gab es nicht einen

einzigen Tag, an dem die Medien vor Ort die Stimmung gegen die
cubanischen Angeklagten nicht bis zur Hysterie angeheizt hätten.

Dies hatte zur Folge, dass sich Geschworenedazu bekannten, um ihr
Lebenzu fürchten für den Fall, dass die Gerichtsverhandlungnicht zu

den Urteilen führe, die die fanatisierte Exilgemeinde erwarte. (Nach-

zulesen in der spanischen Ausgabedes „Miami Herald“.)
Im Frühsommer 2001 wurden die Fünf in allen ihnen zur Last

gelegten Anklagepunkten (die gegenjede Logik auch „Spionage“ und
teilweise gar etwas so Abstruses wie „Verschwörung zum Mord“

beinhalteten) für schuldig befunden.
Ende Dezember 2001 kam es zur Urteilsverkündung. Was das

Strafmaß anbelangt, mag der Angriff auf das Word Trade Center,
unter dessen Eindruck mannochstand, eine weitere „Schüppe“ Rach-
sucht draufgelegt haben. Es bewegte sich zwischen 15 Jahren Zucht-

——

”

>

haus und zweimallebenslänglich plus 15 Jahre (was auch immerletz-

teres für ein einziges Leben real bedeutet).
Die Fünfsitzen seither in Haftanstalten ein, die aufgrund ihres

hohen Prozentsatzes an Schwerverbrechern zum Teil militärisch
geführt werden. Sie liegen so weit voneinanderentfernt, wie cs in die-

sem Riesenland nur irgend geht: Kalifornien, Texas, Pennsylvania,
Colorado und Wisconsin, was es den Anwälten der Fünf enorm

erschwert - und das war wohlauch derSinn dieser Maßnahme- mehr

als einen auf einmal zu betreuen.
Die Sacheist nämlich noch nicht zu Ende. Cubaals Staat, die fünf

Verurteilten sowie deren US-amerikanische Verteidiger setzen sich
gegen diese Willkür zur Wehr. Im Verfahren von Miami kam es nach-
weislich zu so vielen Verstößen gegen US-Strafrecht und Internatio-

nales Recht, dass es einen Eintrag ins Guinness Book of World
Records verdiente!

DieStrategie der Anwälteist zur Zeit noch zweigleisig: Einerseits

bemüht man sich um ein Wiederaufnahmeverfahren (wodurch die

Urteile von Miami zunächst annulliert würden), andererseits strebt
man eine Berufungsverhandlung vor dem Appellationsgericht von

Atlanta an. Sehr wahrscheinlich wird es auf die zweite der beiden

Optionen hinauslaufen.
In den Vereinigten Staaten machen sich mittlerweile JuristInnen-

vereinigungen,für die das Wort „Demokratie“ noch nicht zur Leer-

formel verkommenist, für den Fall der MiamiFive stark - vor allem

die National Lawyers Guild, der zirka 5000 Strafverteidiger und -ver-

teidigerinnen angehören.
Außerdem haben sich weltweit über 60 nationale Solidaritätsko-

mitees gegründet (auch eines in der Bundesrepublik), die versuchen,
Himmelund Hölle in Bewegungzusetzen, um für diesen Justizirrtum
- oder sollte man besser sagen: diese Justizverhöhnung- eine Öffent-

lichkeit zu schaffen, die durch die Feigheit der Medien(nicht nur in

den USA) bisher verhindert wurde. Und dass es, zumindest in

Deutschland, angeschriebene gewählte Volksvertreter, ehemalige

Hoffnungsträger der Linken, nicht einmal für nötig halten, uns zu ant-
worten, dazu gehört schon Chuzpe. Ich wüsste nur zu gern: Ist das
jetzt Arroganz oder Angsthasengebaren? Oder diplomatisieren Sie

am Ende im Verborgenen,Heır........?
Klartext: Die Vereinigten Staaten füttern seit Ende des Zweiten

Weltkriegs den Rest dieses Planeten mit selbstbeweihräuchernden

Vorbildvisionen der „greatest nation on earth“. Dabeiinstallieren und

fördern sie blutrünstige Regime. Massakrieren Volksbewegungen.

Machen Kritiker durch Rufmord nieder (wenn die Glück haben).
Schminken die Wahrheit, bis sie wie eine 20-Dollar-Hure aussieht.

Dasalles kriegen sie gewöhnlich mit einem Fingerschnipsen auf die

Reihe. Weil sie die historische Dankbarkeit der entwickelten Welt

besitzen. Und die bunten Bilder Hollywoods.
Zu Cuba habensie seit 44 Jahren ein so gestörtes Verhältnis, dass

sich ein Psychiatriekongress wochenlang damit beschäftigen könnte.
Ihre Obsession, mit Hilfe der CIA Fidel Castro umzubringen,hat das

gleiche Alter. Ebenso das Bemühen, auf mannigfache Art und Weise
die Insel zu destabilisieren: durch Industriesabotage, Vernichtung von
Ernten, Einschleppung von Krankheiten mittels künstlich gezüchte-
ter Bakterien, Brandstiftung, Bombenattentate, gezielte Mordan-

schläge auf Botschaftspersonal und und und.
Wie soll man das alles nennen, wenn nicht Terrorismus? Hat

jemand ein besseres Wort dafür? Und ist Cuba nicht gut beraten,in
einem so aggressiv-feindseligen Land, das entweder den Terror aktiv

unterstützt oder die wohlbekannten Gruppen, die ihn ausüben, ein-

fach gewähren lässt, Informanten zu wissen, die letztlich nur die

Arbeit tun, die zu tun eigentlich Pflicht und Schuldigkeit der US-

Regierung wäre? Also der Regierung,die sich aufgemachthat, „ohne

Gnade die Geißel des Terrorismus zu bekämpfen, wo auch immersie

sich zeigen möge“?
Haben wir da etwas falsch verstanden?

„America can do no wrong!“ Dieser moralische Persilscheinistein

ebensolcher Humbug wie das Dogmavon der Unfehlbarkeit des Pap-

stes. Denn Terroristen mit US-Pässen richten eine Menge Unheil an.

Die Administration der Vereinigten Staaten kennt diese Leute. Bush

kennt diese Leute. Er kennt sie persönlich.Sollte er irrtümlich ihre

Adressen verlegt haben,sind wir gern behilflich.
Ulli Fausten
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in den Vereinigten Staaten
ie Florida Assoziation der Strafrechtsverteidiger zeichnete das Team von Rechtsanwälten

mit seinem „Gegenalle Chancen“- Preis aus, in Anlehnung aneinen verstorbenenVertei-

diger, der sich hoffnungsloser Fälle annahm. (1)

Pro-Castro-Cubanerin Miamizu verteidi-

gen in einer Strafsache, die völlig überladen
ist mit politischen Obertönen und angesichts

einer US-Regierung,die finster entschlossen

ist, eine Bande von Roten an die Wand zu

nageln,ist eine Aufgabe, die man damit ver-

gleichen könnte, sich auf einen Russland-

Feldzug von Bodentruppen im Winter einzu-

lassen.
Selbst in Abwesenheit bekannter anti-

Castro-cubanischer Exilanten unter den
Geschworenen ist der gewaltige Einfluss,

den das Exil auf den Rest der Gemeinde aus-

übt, eine unausweichliche Lebenstatsachein

Miami, einem Ort, wo der Klang des Begriffs

„pro Castro“ den gleichen Effekt hat wie das

Wort „Bombe“ in einem Flughafen.
Präsident Bush hat der Welt wiederholt

versichert, er werde den vielen Rufen nach

einer Aufhebung des Handelsembargo gegen

Cuba kein Gehör schenken, solange nicht
Fidel Castro diejenigen in Freiheit entlässt,

die Washington „politische Gefangene“
nennt. Bush erzählt uns dies, während zehn

Cubaner in US-Gefängnissen einsitzen,

wobeiihr einziges Vergehen im Grundedar-
in besteht, nicht zu der Art von Cubanern zu

gehören, die George W. liebt. Wenn ein poli-
tischer Häftling so definiert werden kann,

dass er oder sie ohne gewisse politische

Überzeugungen oderVerbindungeneinfrei-

er Mensch wäre, dann kann man mit Fugund

Rechtdie zehn Cubanerals politische Gefan-

gene bezeichnen.

Alles begann im September 1998, als das
Justizministerium 14 Cubaner im Süden Flo-

ridas anklagte, „konspiriert zu haben zur

Erlangung und Weitergabe verteidigungsre-
levanter Informationen mit dem Ziel der

Unterstützung einer ausländischen Regie-
rung, nämlich der der Republik Cuba“ sowie

des Vergehens, sich nicht als Agenten einer
ausländischen Regierung angemeldet zu

haben. (2) Vier der Beschuldigten wurden
nie gefasst und man nimmt an, dass sie sich

in Cuba aufhalten. Fünf der zehn Verhafte-

ten, die keinen großen Glaubenan die ameri-
kanische Rechtsprechunghatten,ließen sich

auf einen juristischen Deal ein, um härteren

Strafen zu entgehen und wurden zu zwischen
drei und sieben Jahren Haft verurteilt.

Der US-Staatsanwalt sagte, die Aktivitä-

ten der Angeklagten - die seit 1995 unter

Beobachtung gestanden hätten - seien ein

Versuch gewesen,„unser nationales Sicher-
heitssystem und unseren höchst demokrati-

schen Prozess mitten ins Herz zu treffen“. (3)

Ihre Aktionen, fügte die Richterin hinzu,

„setzten diese Nation undihre Bürger großer

Gefahr aus“. (4)
Eine solche Sprache wäre wohleher ange-

messen zur Beschreibung der Angriffe am

11.September 2001 als für das völlig harm-
lose Verhalten der Beschuldigten. Um das

Ausmaß des Melodrams noch weiter auszu-

reizen, quetschte die Bundesbehörde in der

Anklage, im Urteil, in öffentlichen Verlaut-
barungen und im Gerichtssaal so weit es nur

ging die Tatsache aus, dass die Cubaner zu

Treffen von Anti-Castro-Organisationen

gegangen seien und an deren Aktivitätenteil-
genommenhätten - „betrügerische Teilnah-

me an solchen und Manipulation dieser“

Anti-Castro-Organisationen wurde es
genannt. (5) Aberdies geschah alles nur, um

die Medien und die Jury zu füttern, denn es

gibt offensichtlich kein Gesetz dagegen,in

einer Organisation mitzuarbeiten, mit der
mannicht sympathisiert, und am Ende, nach

dem ganzen Propaganda-Brimborium, wur-
den die Verhafteten auch nie dieser Punkte

angeklagt.
Die Cubaner leugneten ihre Aktivitäten

nicht. Ihre Mission in den Vereinigten Staa-
ten bestand darin, als Frühwarnsystem für ihr
Heimatland zu fungieren, weil seit vielen

Jahren anti-Castro-cubanische Exilanten in

den USA buchstäblich Hunderte von Terror-

akten gegen die Insel durchgeführt haben -
einschließlich so aktueller Taten wie 1997,

als sie Bombenin Hotels in Havanna explo-

dieren ließen. Eine dieser Exilgruppen,
„Omega 7“, mit Hauptquartier in Union City,

New Jersey, wurde 1980 vom FBI als „die
gefährlichste Terrororganisation in den Ver-

einigten Staaten“ eingestuft. (6)
Einige Exilanten wurden vor Gericht

bestellt, um bei der Verhandlung, die im
Dezember 2000 begann, als Zeugen auszu-

sagen, und Anwälte der Verteidigung stellten

ihnen scharfe Fragen bezüglich ihrer Akti-
vitäten. Einer der Zeugen erzählte von
Bemühungen, Fidel Castro umzubringen

sowie cubanische Busse und Lieferwagen in

Juielo en Miami |
LA OPINION
Wanna
     
    

Von William Blum

Brandzu setzen. Auf der Basis dieser Aussa-

gen drohten Bundesanwälte damit, jede
Gruppe mit Strafrechtsprozessen zu überzie-

hen, deren Mitglieder weiterhin kompromit-

tierende Zeugenaussagen von sich gäben,

und der Stellvertretende US-Staatsanwalt
sprach die Warnung aus, dass, wenn noch

mehr Beweise gegen Mitglieder von „Alpha
66“ zutage träten, eine Organisation,die als

paramilitärisch gilt, dieser Gruppe der Pro-

zess gemacht würde für „langjährige

Attacken gegen die cubanische Regierung“.
(7) Cuba beschwert sich seit vielen Jahren,

die US-Administrätion ignoriere Informatio-
nen aus Havanna über solche in den USA,

von denen Cuba glaubt, dass sie Gewaltak-
tionenfinanzieren und planen. (8) Keiner der
Exilanten, die über terroristische Handlun-

gen oder über die Gruppen, denen sie

angehörten, aussagten, wurde tatsächlich

gerichtlich verfolgt.
Die verhafteten Cubaner warenin antiter-

roristische Aktivitäten verwickelt, - wie die
Regierung der Vereinigten Staaten ihnen

wörtlich zugesteht - handelten aber gegen die

falsche Art von Terroristen. Manches von
dem, was sie über potentielle Terror- oder

Drogendelikte von Exilcubanern aufdeck-

ten, einschließlich der Bombenlegungen in

den Hotels 1997, teilten sie selbst dem FBI

mit; solche Informationen wurden für
gewöhnlich auf diplomatischem Wege von

Havannaaus weitergegeben. Dies ist es ver-
mutlich, was sich hinter dem Statementin

der Anklage verbirgt, nach dem die Ange-

klagten „Manipulationen der politischen

Institutionen und Regierungsstellen durch

Fehlinformation und vorgebliche Kooperati-
on intendiert‘hätten. (9) - ein Beispiel dafür,

wie man versuchte, jede Handlung der cuba-

nischen Angeklagtenin das schlechtest mög-

liche Licht zu rücken.
Einer der Cubaner, Antonio Guerrero, war

in der US-Marinebasis von Boca Chica,Flo-

rida, in der Nähe von Key Westals Arbeiter
beschäftigt. Die Anklage behauptete, Guer-

rero habe Order von Cuba aus gehabt, die

Starts und Landungen von Militärmaschinen
aufzuzeichnen, um „ungewöhnliche Übun-

gen, Manöver und sonstige Aktivitäten hin-

sichtlich der Kampfbereitschaft“ auszu-
kundschaften. (10) Guerreros Anwalt führte

 



aus, um die durchaus nicht geheime
Natur solcher Informationen zu beto-

nen,jeder, der in einem Auto auf dem

Highway US 1 unterwegssei, könne
leicht alle Flugbewegungen von und

zu der Basis beobachten. (11)

Diese spezielle Operation der cuba-

nischen Agenten ist schwer nachzu-

vollziehen, denn es ist kaum zu sagen,

was das Unwahrscheinlichere gewe-
sen wäre: dass die US-Regierung einen neu-

erlichenAngriffaufCubagestartet hätte oder

dass diese Cubanerauf solche Weise beizei-

ten Wind von dem Vorhaben bekommenhät- '

ten.
Das FBIgab zu, dass die Cubanerin keine

Militärbasis eingedrungen seien und dass

ihre Aktivitäten diese „zu keiner Zeit in

Gefahr gebracht“ hätten. „Sie hatten keinen

Erfolg“, sagte ein FBI-Sprecher. Das Penta-

gon fügte hinzu, es gebe „keinen Hinweis
darauf, dass sie Zugang zu klassifizierten

Informationen oder heiklen Zonen gehabt“

hätten. (12)
Diese Statements wurden natürlich nicht

aus dem Wunsch heraus abgegeben, die Ver-

teidigung der Cubanerzu unterstützen, son-

dern vielmehr, um allen und jedem zu versi-

chern, dass unsere diversen Sicherheitssyste-

me unverletzlich seien. Aber, kurz gesagt,

die Regierung gab zu, dass nichts passiert

war, das die Bezeichnung „Spionage“ ver-

dient hätte. Dessen ungeachtet wurdendrei

der Angeklagten beschuldigt, an Cuba

„Informationen die nationale Verteidigung
der USA betreffend“ weitergegeben zu

haben „in der Absicht und im berechtigten
Glauben, diese würden benutzt werden, um

die Vereinigten Staaten zu verletzen“. (13)
Die FBI-Agenten,die die Cubaneretliche

Jahre lang intensiv observierten, waren
offenbar nicht besorgt über die Berichte der
„Spione“ nach Havanna und machten kein-

erlei Versuch, deren Weitergabe zu unter-

drücken. In Wirklichkeit - und zugegebener-

maßen - verhaftete das FBI die Cubaneraus-
schließlich deshalb, weil es fürchtete, die

Gruppe könnte bei der Flucht aus dem Land
einen gewissen Computer und Disketten

mitgehen lassen, die einer von ihnen ver-

wendet hatte, um Informationen über ihre

Aktivitäten zu speichern und dass auf diese

Weise die ganze FBI-Arbeit für die Katz

gewesen wäre. (14)

Es mag ein wenig plausibler erscheinen,

dass jeder der Verhafteten beschuldigt wur-

de, „als unangemeldeter Agenteiner auslän-

dischen Regierung - Cuba- tätig gewesen zu

sein“. Allerdings war zuvor, zumindest in

denletzten fünf Jahren, niemandin den Ver-
einigten Staaten eines solchen Vergehens

angeklagt worden (15), obwohl angesichts

der weitschweifigen Gesetzesdefinition des-

sen, was alles ein „ausländischer Agent“ist,

das Justizministerium zweifellos auf eine

Menge anderer Individuen hätte zugreifen

können, wenn es denn, wie in diesem Fall,
eine politische Motivation dazu gehabt hätte.

Zusätzlich zu der Beschuldigung, unange-

meldeter ausländischer Agent zu sein, die

gegen alle fünfAngeklagten erhoben wurde,

gab es die rituelle Wäscheliste anderer

Anklagepunkte, mit der ein Staatsanwalt

üblicherweise aufwartet: Passbetrug, falsche
Passanmeldung, betrügerische Angaben zur

Identität, Verschwörung zum Betrug der Ver-

einigten Staaten, Unterstützung von und

Komplizenschaft mit einem oder mehreren

anderen Angeklagten (sic), Verschwörung
zur Spionage undschließlich - ebenfalls alle
fünf betreffend - Verschwörung, sich als

unangemeldeter ausländischer Agent zu

betätigen.
Es gab eine schwerwiegende Anklage,die

acht Monate nach der Festnahme gegen den
angeblichen Führer der Gruppe von Cuba-

nern, Gerardo Hernändez, erhoben wurde:

Verschwörung zum Mord, eine Referenz an

den 24.Februar 1996, als ein cubanischer

Militärjet zwei Flugzeuge (von insgesamt

dreien) abschoss, was den Tod von vier Zivil-

piloten aus Miami- Mitglieder der „Brothers

to the Rescue“ (BTTR)- bedeutete. Im Grun-
de hat die cubanische Regierung wohl nichts

anderes getan als jede andere Regierung der

Welt unter den gleichen Bedingungen getan

hätte. Die Flugzeuge hatten Kursauf cubani-
schen Luftraum, die Absicht war zweifels-

frei feindselig und die cubanischen Behö

den warnten zuvor die Piloten ausdrücklich:
„Sie gehen ein Risiko ein.“ Tatsächlich hat-

ten eine Zeitlang sowohl cubanischeals auch

US-Behörden die BTTR, die Patrouillen-

flüge über dem Meer zwischen Florida und
Cuba auf der Suche nach Flüchtlingen

durchführten, in ähnlicher Weise davor

gewarnt, cubanischen Luftraum zu verlet-

zen. (16)
Jose Basulto, Chefder BTTR und Pilot der

Maschine, die damals davonkam,sagte bei

dem Gerichtsverfahren aus, er habe Warnun-

gen erhalten, dass Cuba Flugzeuge, die cuba-

nischen Luftraum verletzten, abschießen
werde. (17) 1995 hatte ereinen Kameramann

der NBC auf einen Tiefflug über Havanna

mitgenommen,bei dem er Propagandamate-

rial und religiöse Medaillonsauf die Straßen

hinunterregnen ließ, (18) wobei die abge-
worfenen Medaillons durchaus Menschen

hätten verletzen können. Basulto - ein

langjähriger Kollaborateur der CIA, der in
einem Fall Kanonenkugeln von hoher

Durchschlagskraft in ein mit Gästen gefüll-

tes cubanisches Hotel gefeuert hatte (19) -
bezeichnete einen BTTR-Flug über Havanna

als „einen Akt zivilen Ungehorsams“. (20)
Flugzeuge seiner Organisation seien insge-

samt neunmalin den vorangegangenen zwei
Jahren in cubanisches Hoheitsgebiet einge-

drungen und die Piloten seien wiederholt

von Cuba gewarnt worden, nicht wiederzu-

kommen,da sie abgeschossen würden, wenn

sie nicht mit ihren „provokativen“ Flügen

aufhörten. Ein früherer Bundesbeamter der
Flugaufsichtbestätigte, dass bei dem 1996er

Vorfall die Flugzeuge Warnungen ignoriert

hätten und in eine Zone eingedrungenseien,

die als „Gefahrenzone“aktiviert war. (21)

Ebenfalls im Zeugenstand warein pensio-
nierter US Air Force Oberst, George Buch-

ner, früherer regionaler Kommandeur des

Nordamerikanischen Luftverteidigungs-
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kommandos (NORAD). Er zitierte aus

Unterlagen der Agentur für Nationale
Sicherheit die Mitschrift eines Dialogs zwi-

schen einem cubanischen Befehlshaber auf

dem Boden und den cubanischen MiG-Pilo-
ten in der Luft, demzufolge die beiden Flug-

zeuge der BTTR sich „eindeutig in cubani-
schem Luftraum“ befanden, und dass einer

der cubanischen Piloten „Zurückhaltung

zeigte“ indem er die Verfolgung desdritten

Flugzeugs abbrach, als sich dieses in Rich-

tung auf internationalen Luftraum zu ent-

fernte.
Buchner widersprach damit früheren Ana-

lysenseitens der Vereinigten Staaten und der

Internationalen Organisation für Zivile Luft-

fahrt (wobeisich letztere in hohem Maßeauf

geheimdienstliche Daten aus den USA stütz-

te). Nichtsdestoweniger fügte er hinzu, die

drei Flugzeugehätten wieein einziges agiert
und Cuba habe sich im Rahmenseiner sou-

veränen Rechte befunden, als es die Ent-

scheidung traf, sie anzugreifen. Dies hätte

sogar internationalen Luftraum eingeschlos-

sen, dadie Maschine,die sich absetzte, zuvor

cubanisches Hoheitsgebiet verletzt habe -

ein Umstand, den die Staatsanwaltschaft und
andere Ermittler gar nicht in Zweifel zogen.

„Der Auslöser“, sagte Buchner, „war, als

das erste Flugzeug die Grenzlinie derterrito-
rialen 12-Meilen-Zoneüberquerte. Von daan
war Cubas Regierung befugt, ihr souveränes

Recht zum Schutz cubanischen Luftraums
auszuüben.“ Außerdem führte er aus, die

BTTR-Maschinenhätten ihren zivilen Status

aufgegeben - insofern, als sie immer noch

Embleme der US Air Force getragen hätten
und dazu benutzt worden seien, Flugblätter

abzuwerfen,in denen die cubanische Regie-

rung verdammtwird. (22)

Zwei Tage nach dem Vorfall berichtete die
New York Times, „Offizielle US-amerikani-

scher Geheimdienste sagten, dass zumindest

eines der amerikanischen Flugzeuge, - die

Leitmaschine, die unbeschadet nach Florida
zurückkehrte - möglicherweise aber auch

alle drei cubanischen Luftraum verletzt hät-

ten. Offizielle der Vereinigten Staaten
stimmten mit der cubanischen Regierung

darin überein, dass „die Piloten eine direkte
Warnung des Towers in Havanna ignoriert

hatten“. (23)
Hernändez wurde wegen Mordes ange-

klagt, weil er angeblich den Flugplan der
„Brothersto the Rescue“ an die cubanischen

Behörden weiterleitete. (24) Selbst wenn das

zuträfe, erscheint der Punkt ziemlich bedeu-
tungslos, denn die Bundesflugaufsichts-

behörde FAAstellte nach dem Zwischenfall

fest, nachdem die BTTR ihren Flugplan bei
ihrer Agentur eingereicht hätten,sei er elek-

tronisch an die Flugaufsicht in Havanna

gesendet worden. (25) Auf jeden Fall gab
Basulto an jenem schicksalhaften Tag im

Februar, als die drei Flugzeugedie 24. Paral-
lele überquerten - Beginn des Gebiets, bevor

man in Cubas 12-Meilen-Zone hinein-

kommt, die die cubanische Regierung, wie

es auch andere Regierungentäten,als luftab-

wehrrelevante Zonedefiniert - per Funk sei-
ne Anwesenheit sowie seine Intention, wei-



 
  

ter nach Süden zu fliegen, dem Luftkontroll-

zentrum von Havannabekannt. Havanna, das

die Flugbewegungen der Maschinenbereits

beobachtete, erwiderte: „Wir informieren
Sie, dass der Bereich nördlich von Havanna

aktiviert (für Abwehrmaßnahmenin Alarm-

bereitschaft versetzt) ist. Sie gehen ein Risi-

ko ein, wenn sie südlich der 24.fliegen.“ (26)
Hernändez wurde auch beschuldigt,

Havanna in Beantwortung einerAnfrage dar-

über in Kenntnis gesetzt zu haben,dass sich

keiner der cubanischen Agenten zur fragli-
chen Zeit in den Flugzeugen der BTTR

befinden werde; einer von ihnen war früher
schon einmal mit den BTTR mitgeflogen.
Auch dies wurde im Urteil damit gleichge-
setzt, „wissentlich ... Mord zu begehen,also

die ungesetzliche Tötung menschlicher

Wesen nacharglistiger Planung“. (27)

Zusammenfassend kann man sagen, die

Maschinen wurden abgeschossen, weil ihre

Piloten in feindseliger Absicht in cubani-

schen Luftraum eingedrungen waren, nach-

dem sie zuvorzahlreiche Warnungen zweier

Regierungen ignoriert hatten. Nach einem

ÜberflugderBTTR vom 13.Januar 1996 hat-

te Castro Order an seine Luftverteidigungs-
streitkräfte gegeben, jedes Flugzeug abzu-

schießen, das illegal-in cubanischen Luf-
traum eindringen sollte. (28) Und nur zwei

‚Wochen vor dem Abschuss war eine Delega-

tion von pensionierten US-Offiziellen aus
Havanna wiedergekommen mit der War-

nung, dass Cuba entschlossen scheine, die

Cessnas der „Brothers“ vom Himmel zu

holen. (29) Gerardo Hernändez war für

nichts vonalledem verantwortlich und abge-
sehen davongibt es eine lange Historie von

Flugzeugen, die aus den USA kommend
nach Cuba flogen mit dem Ziel, Bomben

abzuwerfen, Strafmissionen durchzuführen
bis hin zur Invasion,gezielte Tötungen, Sub-

version, Abwurf von Waffen, Landwirt-
schafts- und Industriesabotage und andere

kriegerische Aufgaben.(30) Laut einem ehe-

maligen Mitglied der BTTR,das nach Cuba
zurückkehrte und von Anfang an ein cubani-

scher Agent gewesen sein mag, diskutierte

Basulto mit ihm Möglichkeiten, Sprengstoff
nach Cubazu bringen, um Hochspannungs-

drähte in die Luft zu jagen, um die Strom-

versorgung des Landes lahm zu legen sowie

Pläne, Waffen nach Cuba zu schmuggeln,

damit sie für Attentate auf politische Führer,

einschließlich Fidel Castro, benutzt würden.

(31) Zur Zeit des Abschusses befand sich

Cuba seit 37 Jahren im Belagerungszustand

und konnte niemals sicher sein, was solche
feindlichen Piloten im Schilde führten.

Trotzdem wurde Hernändez dazu verur-

teilt, den Rest seines Lebens im Zuchthaus
zu verbringen. Ramön Labanino und Anto-

nio Guerrero, der Arbeiter auf der US-Mari-

nebasis, wurden ebenfalls zu lebenslänglich
verurteilt; sie und Hern“ndez wurden alle

der Verschwörung zur Spionage schuldig

befunden. Fernando Gonz*lez wurde für 19
1/2 Jahre weggesperrt und Rene Gonzälez

erhielt 15 Jahre. Alle fünf wurden verurteilt
wegen unangemeldeter Agententätigkeit für

eine ausländische Regierung sowie wegen

    

 

Verschwörung - jene große Worthülse, die

das Lebensblut amerikanischer Staatsanwäl-

te darstellt - das gleiche zu tun. Alle außer

einem wurden mit der üblichen Wäscheliste

von Identitätsbetrug konfrontiert.
Die größte Zeit ihrer Untersuchungshaft

verbrachten die fünf Männerin Isolations-

zellen. Nachihrer Verurteilung wurden sie in

fünf verschiedenen Haftanstalten unterge-

bracht, die kreuz und quer über das ganze
Land verteilt sind - Pennsylvania, Kaliforni-
en, Texas, Wisconsin und Colorado - was es
den Unterstützern ihrer Sache und Rechtsan-

wälten schwer macht, mehr als einen zu

besuchen. Der Ehefrau und der fünfjährigen

Tochter von Ren& Gonzälez wurden Visa

verweigert, von Cuba aus in die Vereinigten

Staaten einzureisen, um ihn zu besuchen.

Hernändez’ Ehefrau war bereits auf dem Air-

port von Houston mit allen Papieren in der
Hand,als sie zurückgewiesen wurde, aller-

dings nicht bevor sie ein stundenlanges

erniedrigendes Verhör durch das FBI hinter

sich gebrachthatte.
Die Vereinigten Staaten sind derzeit in

einer weltweiten, über dem Gesetz stehen-

den Kampagne, deren Ende nicht abzusehen

ist, damit beschäftigt, die Rechteeinesjeden

Individuums zu zerstören, das - unter frag-

würdigster Beweislage oder überhaupt kei-
ner - irgendeine Form von terroristischer

Bedrohung darstellen könnte.
Aber wenn Cubaner- mit einer viel länge-

ren Geschichte als Opfer schwerwiegender

terroristischer Attacken durch wohlbekannte

Kriminelle - die vernünftigsten Schritte der

Welt unternehmen,sich vor weiteren Angrif-
fen zu schützen,stellt sich heraus, dass Was-

hington ihnenverboten hat, amKampfgegen
den Terrorismusteilzunehmen.Diesist eine

besondere Ironie, wenn man bedenkt, dass

die selben Anti-Castro-Exilanten zahlreiche

Terrorakte in den Vereinigten Staaten selbst

verübt haben.
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Bezirksgericht in Florida weist Antrag

der Verteidigung zurück..
Verteidiger dürfen 80% der angeblichen Beweismittel nicht einsehen!

Das Bezirksgerichtin Florida, vor dem der Prozess gegen die fünf Cubanerstattfand, hat

den Antrag derVerteidigung, aufAufhebung der Geheimhaltung der von der Regierung unter

der (CIPA) klassifizierten Dokumente, die im Prozess gegen die Cubaner benutzt worden

waren, abgelehnt.
Diese von der Richterin Lenard ausgesprochene Ablehnung beraubt die Verteidigung des

Rechtes, sich Zugang zu dem Material zu beschaffen, das als Beweis gegen ihre Klienten .
behutzt worden war. Es herrschte allgemein das Gefühl vor, dass dieses Gesetz (CIPA), das

es ermöglicht, Dokumente als geheim einzustufen, willkürlich angewandt wurde, um damit

der US-Regierung die Möglichkeit zu geben, das Fehlen von Beweisenzu verschleiern und

den Fall erfolgreich durchzufechten.
Die Ablehnungist endgültig.
Die versiegelten Dokumente machen 80% der Beweise aus, die im Prozess gegen die

Cubaner verwandt wurden - einem Verfahren, das nach Meinung von Rechtsexperten eine

hohe Zahl von Regelwidrigkeiten aufwies.
Der Umstand, dass die Anwälteder Verteidigungdiese „Beweise“ für die Vorbereitung des

Berufungsprozesses nicht einsehen können,istein weiteres Beispiel fürdie Ungerechtigkeit,

die sich durch den ganzen Prozess gegendie fünf Cubanerzog.

11.01.03

Du

Renate Fausten



   

INTERNATIONALE KAMPAGNE

FÜR DIE BEFREIUNG DER FÜNF
AUSGEARBEITETIN PORTO ALEGRE.

 

Wir müssen die Mauer des Schweigens brechen,die die

nordamerikanische Regierung überdiesen Fall verhängt

hat.
Das nordamerikanische Volk ist von seinem Wesen her gut und

human, aber seine Regierung investiert ungeheure Anstrengungen,

damit es das desinformierteste Volk auf dem ganzen Planetenbleibt.
Unsere Aufgabeist es, jeden Nordamerikanerzu erreichen, damit er

das Geschehene versteht und von der Regierung seines Landes die

Freiheit der fünf Cubaner, der“politischen Gefangenen des Imperi-

ums“, fordert.
Zu diesem Zweck müssen wir unermüdlich kämpfen, um die wirk-

liche Gerechtigkeit zu erreichen und zu fordern, dass man unseren

Brüdern ein neues Verfahren außerhalb Miamis gewährt. Gleichzei-

tig müssen wir auf allen möglichen Wegendie Verletzungenderinter-
nationalen Gesetze, der Verfassung der Vereinigten Staaten und der

Menschenrechte der politischen Gefangenen des Imperiums und

deren Familienangehörigen anprangern, Verletzungen, die sich
während des Prozesses zeigten und die bis heute andauern.

Die vor kurzem getroffenen Entscheidungen der Richterin Joan

Lenard vom Distrikt im südlichen Florida stellen eine neue Willkür
im Fall der fünf Cubanerdar, die in den USA gefangen gehalten wer-

den, weil sie gegen den Terrorismus gekämpft haben undsie bewei-

sen einmal mehr, dass der ganze gegen die fünf cubanischen com-

pafieros geführte Prozess illegal und verfassungswidrig war.
Diese unmoralische Entscheidung der Richterin weisen wir mit

Macht zurück und wir kämpfen unermüdlich für die Freiheit unserer
Brüder. Es stehtjetzt die Berufung vor dem Gericht des 11. Bezirks
in Atlanta an, das schon den 7. April als Terminfestgelegt hat, an dem

die Anwälte der Verteidigungihre schriftlichen Anträge einreichen.

Diese Monate sind entscheidend, um unser Ziel zu erreichen; wir

müssen Millionen von Nordamerikanern erreichen, wir dürfen nicht

eine Minute unserer kostbaren Zeit verlieren, wir müssen die Nach-
richten über den Fall verbreiten, mobilisieren, erziehen, schaffen und

kämpfen.
Die Freiheit wird unser verdienter Sieg sein, und dieser wird mög-

lich sein, wenn wir zusammen arbeiten und unsere Kampagnen

zusammenführen.
Die Mauer, die wir einreißen müssen, ist groß, die Herausforde-

rung, der wir uns stellen müssen,ist ebenfalls groß, aber es besteht

kein Zweifel für uns:
Zusammen können wir es schaffen!!!

Internationale Aktionenfür die Freiheit der Fünf, ausge-

arbeitet in Porto Alegre
1) Wir müssen die kürzlich getroffenen Entscheidung der Richte-

rin Joan Leonard anprangern. Die Grundlagen des Antrags, den die

Richterin abgelehnt hat, müssen uns dazu dienen, die Verbreitung des

Falles voran zu bringen, um gerade damit und mit unwiderlegbaren

Argumenten, die begangenen Rechtsverletzungen aufzuzeigen, die

dadurch hervorgerufen wurden, dass man auf Miami als Gerichtsort

bestand.

Auch mussuns das infame Urteilmuss dazu dienen, der Welt zu zei-

gen, wie ein um das andere Maldie Rechte unserer fünf Brüder ver-

letzt wurden. Alle Informationen dazu sind zu finden auf:

www. antiterroristas.cu; www.freethefive.org

Auf der anderen Seite werden die Anwälte der Verteidigung im

April ihre Berufung in Atlanta einreichen. Dabeiist, um Druck auf

das Gericht ausüben zu können, die Unterstützung des nordamerika-

nischen Volkes unerlässlich. Das Thema wird von der Presse völlig

totgeschwiegen und nur ein kleiner Teil der nordamerikanischen

Bevölkerung, ihr progressiver Teil, weiß davon. Deswegen wurde

beschlossen in der NewYork Timeseine ganze Anzeigenseite zu ver-

öffentlichen. Das wäre nur eine Maßnahme. Eine solche Seite kostet

Unserefünf ungerecht eingesperrten Brüderzu befreien ist eine Aufgabe, die große

Anstrengung von Millionen von Männern und Frauen auf der ganzen Welt erfordert.

100.000 $, weswegen eine weltweite Kampagne gestartet werden
soll, um dieses Geld zusammen zu bekommen. Desgleichen wurde

beschlossen, dass diese Seite von bekannten Persönlichkeiten des

nordamerikanischen Lebens und von den Komitees überall auf der

Welt unterzeichnet werdensoll.
Die Ideeist, dass die Leute anfangensollensich zu fragen, wer die

fünf Cubanersind, die soviel Unterstützung bekommen und warum

sie im Gefängnissitzen.
Während des Forumshaben wir mit einigen Persönlichkeiten Kon-

takt aufgenommenundkonkrete Unterstützungerreicht, aber auf die-

sem Gebiet bleibt noch viel zu tun. Wir müssen mehr Unterstützung
weltweit erhalten, bekannte Persönlichkeiten in den Vereinigten Staa-

ten miteinbezichen, und sie dazu bringen zu unterschreiben und Geld

zur Verfügung zu stellen. Sobald das nötige Geld zusammenist, wird
die Anzeige geschaltet; daher drängtes, dass jeder sich an die Arbeit

macht.
Das nordamerikanische Komitee wird ein Sonderkonto eröffnen,

worauf das Geld überwiesen werden kann und es wird auch den Text

der Anzeige verfassen. Sobald erfertig ist, wird er an die Komitees
weitergegeben, um damit weiter Unterstützung zu suchen und Spen-

den zu bekommen.
Man beschloss ebenfalls eine weltweite Kampagne zu lancieren,

die 1X5 heißensoll, d. h. ein Dollar für die Fünf. So sollen auf der

ganzen Welt Aktivitäten, Feste, Märsche oder was auch immerstatt-

finden, um das eingenommeneGeld auf das zu diesem Zweck einge-

richtete nordamerikanische Konto zu überweisen.

2.) Um dem Thema Kontinuität zu verleihen und es dauerhaft im

Gespräch zu halten, wurde eine massive an das nordamerikanische

Volk gerichtete e-mail Kampagne beschlossen. Dazu benötigen wir

Hunderte von Mitstreitern, die Millionen von Adressen sammeln, die

wir uns beschaffen oder durch das Internet kaufen werden.

90% des nordamerikanischen Volkes besitzen einen Computer

oder haben Zugang zum Internet. Aus diesem Grundkann diese Kam-

pagne, wenn sie gut gemacht wird, ein Schlüssel zur Verbreitung des

Themassein.
3.) Es wurde beschlossen, die zweiten internationalen Tage des

Kampfes für die Befreiung der Fünf durchzuführen und zwar inner-

halb des Zeitraums, in dem die Anwälte der Verteidigungihre Anträ-
ge beim Berufungsgerichtin Atlanta einreichen. Dies würde den Zeit-

raum vom 30. März bis zum 7. April umfassen,als begleitende Akti-

on der Unterstützung beider Vorlage der Berufungsschriften.
In dieser Woche soll es so aussehen, dass auf der ganzen Welt alle

unsere Anstrengungen sich auf die Durchführung von Aktivitäten,

Kundgebungen undgleichzeitig verlaufende Aktionen konzentrieren,

in so vielen Ländern wie nur möglich.

Währenddesersten Tagesdieser Art am 12. September, gelang es

uns 24 Länder zuvereinen, die zusammen „FREIHEIT“riefen. Die-

se zweiten Tage müssen diesen Schrei vervielfachen, weil dies der

entscheidende Augenblick ist, um die Freiheit der Fünf zu erreichen

und das Gericht nicht anders kann,als unsere Forderung nach Gerech-

tigkeit zu hören.

Zwischen dem5. und 7. April werden die Vereinigten Staaten alles

nach Atlanta hin mobilisieren. Wir überall sonst auf der Welt müssen

vor den nordamerikanischen Botschaften Kundgebungen veranstal-

ten, als Unterstützung der Fünf und des US- Komitees.

Europa denkt daran am 30 März zur UNO zumarschieren, da dort

die Sitzungen der Menschenrechtskommission beginnen und man das

Themadortvorbringen will.

Der Vorschlag, dass dieses Mal die Aktionen eine Woche dauern

sollen, liegt darin begründet, dass das Themaso lange wie möglich in

der Presse bleiben soll. Außerdem verschafft man so jedem Land

mehr Möglichkeiten, seine Aktivitäten zu dem Zeitpunkt durchzu-
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führen, der ihm am gelegensten erscheint. Trotzdemsollte jede Grup-

pe, die dazu in der Lageist, ihre Aktivitäten auf die ganze Wocheaus-

dehnen.
Es ist unerlässlich zu betonen, dass am 7. April vor den US-Bot-

schaften der jeweiligen Länder Aktionenstattfinden sollen, da diese

ihre Berichte nach Washingtonweiterleiten.
4) Juristen und Jurastudenten sollen zusammengerufen werden,

dass sie sich mit dem Fall befassen und die Unterstützung von Kolle-

gen auf der ganzen Welt suchen.
Vom 7. April an bis zum Urteilsspruch des Berufungsgerichts

haben wir kostbare Zeit. Die dürfen wir nicht vergeuden. Die Richter
müssen sich von der Welt unter Druck gesetzt fühlen, merken, dass

sie beobachtet werden. Deswegenist eine der wichtigsten Maßnah-
men, dass wir mit den Rechtsanwälten über all auf der Welt Kontakt

aufnehmen,dass sie sich mit dem Fall befassen und ihn unter ihren

Kollegen im Land undin den USAverbreiten.
Man muss mit Anwaltsgremien Kontakt aufnehmen, dass sie

Erklärungen herausgeben undan die Staatsanwaltschaft und an das

Gericht in Atlanta und an die US-Regierung Briefe schreiben, in

denen sie fordern, die Ungerechtigkeit zurückzunehmen.

Wir müssen alle diese Briefe und Erklärungen verbreiten, denn
wenn wir dies nicht tun, werden sie totgeschwiegen. Diesist Teil der

Strategie des Drucks, die wir durchführen müssen.
Esist wichtig Aktivitäten mit Jurastudenten zu machen undsie an

diesem Kampf zu beteiligen, weil in ihnen der Gerechtigkeitssinn

nochintaktist. Dasist eine Aufgabe, die die Komitees zusammen mit

den Anwaltsgremien übernehmen können.
5) Eingaben bei Amnesty in jedem Land durchführen

Die Amnesty International Delegation Englands schickte vor kurz-

em einen Brief an den Justizminister der Vereinigten Staaten John

Ashcroft, in dem sie die Unparteilichkeit des juristischen Prozesses
gegen die fünf inhaftierten Cubanerin Fragestellte und die Verwei-

gerung derVisa für einige Familienangehörige kritisierte.

Unsere Aufgabe wäre es, mit diesem Brief in der Hand (erist in
www. Antiterroristas.cu) bei den verschiedenen Vertretungen von

Amnesty vorstellig zu werden undsie bitten, dieses Gesuch vonjeder

der nationalen Vertretungen aus zu wiederholen, um so den Justizmi-

nister der Vereinigten Staaten unter Druck zusetzen. Dasist ein wich-
tiges Mittel. Das Thema muss auch unsererseits gegenüber Amnesty

weiter verfolgt werden, damit Amnesty wiederum dasselbe mit der

US-Staatsanwaltschaft tun.
6) Erreichen, dass die nationalen Parlamentarier an die nordameri-

kanischen Parlamentarier schreiben. Dieses wurde bereits in England

mit großer Unterstützung durchgeführt und bis jetzt haben sich 77
Parlamentarier zu dem Antrag bekannt, der von dem Parlamentarier

Michael Cannarty am 21. November 2002, anlässlich des Besuches

dieserInstitution durch Olga Salanueva, der Frau von Rene Gonzälez

und Ana Mayra Rodriguez vom Büro des Präsidenten der National-
versammlung des Poder Popular, Ricardo Alarcön, dem Britischen

Parlamentvorgelegt wurde.
Der Dringlichkeitsantrag drückt die Besorgnis über das Gerichts-

verfahren und die Inhaftierung der Cubaner Antonio Guerrero, Fer-

nando Gonzälez, Gerardo Hernändez, Ramön Labafino und Rene

Gonzälez, bekanntals die Miami5, die in Miami einer von den Medi-

en ausgehenden feindseligen Atmosphäre und öffentlicher Ein-

schüchterung ausgesetzt waren. Auch wird darum gebeten, darauf zu

achten, dass die Prozessgarantien eingehalten werden und die „Ein-
reiseverweigerung der Familienangehörigen in die USA, um die

Gefangenen zu besuchen,aufgehoben wird“ und sie „bittet die US-

Regierung die Petition für ein neues Verfahren zu unterstützen und

darauf zu achten, dass dieses einer Rechtssprechung unterliegt, die

einen gerechten Prozess garantiert“. Siehe : Antrag 176

Irgendwann werden sie daraufvon denVereinigten Staaten eine Ant-

wort erhalten und wenn wir diese weltweit bekannt machen, wäre das

ein weiteres Druckmittel gegen die nordamerikanische Regierung.

Dies kann erreicht werden, wenn wir den Antrag den nationalen

Parlamenten vorlegen. Eine Möglichkeit deren Unterstützung zu

erlangen,ist es die Familienangehörigen der Fünf und deren Anwäl-

te einzuladen, damit diese von den Parlamentariern befragt werden

können. Man hatdasbereits in einigen Ländern gemacht und sie wur-

den immer empfangen.

Jetzt gilt es diese Aktion mit noch größerem Nachdruck

durchzuführen und darin auch die neuen Verletzungen gegen

die Fünf einzubeziehen,die sich auf grund der Ablehnung der
von der Verteidigung vorgebrachten Anträge ergeben haben.

Dies würdeeine starke internationale Unterstützung für die

Argumentation der Verteidigung darstellen, die ebenfalls dem
Gerichtshofin Atlanta vorgelegt würde.

7) Die weltweite Unterschriftenaktion geht weiter: Im April

wird das nordamerikanische Komitee den ersten Teil der

Unterschriften, die auf der ganzen Welt gesammelt wurden,als

Unterstützung für die Berufungsverhandlungpräsentieren. Die Idee

ist, dass auf irgendeine Weise der weltweite Druck das Gericht und

die Regierungerreicht. Das Komitee hat schon Tausende von Unter-

schriften zur Verfügung, aber es wäre optimal, wenn es Millionen
würden. Dafür ist es aber notwendig, dass die Kampagne ausgewei-

tet wird und in jeder Phase des Prozesses Unterschriften vorgelegt
werden können.
Wir haben beschlossen, dass es kein festes Datumfür das Endedie-

ser Kampagne gebensoll. Ideal wäre es, wenn jedes Mal, wenn eini-

ge Formulare vollständig mit Unterschriften ausgefüllt sind, diese

dem nordamerikanischen Komitee zugeschickt würden, damit das

Komitee sie zur Verfügung hat undsie zu dem Zeitpunkt, der ihm am

günstigsten erscheint, vorlegen kann.
Die Unterschriftenformulare kann man in www.freethefive.org fin-

den. Dort steht auch die Adresse, wo sie hinzuschicken sind. Mac

Kenna, der Verteidigungsanwalt von Gerardo Hernändez sagte, dass

das Thema der Unterschriften wichtig sei, um die internationale

Unterstützung, die die Fünf weltweit erhalten, deutlich zu machen

und sie dem Gericht zu zeigen.
Machen wir uns an die Arbeit. Genauso, wie keiner die Sonne mit

seinem Finger verdecken kann, kann auch die Ungerechtigkeit nicht

verborgen gehalten werden. Von uns hängtdie Befreiung der Fünf ab.
Verbreiten, mobilisieren, erziehen, schaffen und kämpfen,

das ist unsere Aufgabe. Venceremosi!!
Internationales Netz der Komiteesfür die Freiheit der
fünf Cubaner.

 

 

Sie bekommeneinen tiefen Einblick in das gesellschaftliche

Leben Cubas (durch Besuche von Betrieben, Schulen, Einrich-

tungen,Veranstaltungenetc.). Experten erzählen Ihnenalles über

Wirtschaft, Bildung, Kultur und Demokratie in Cuba.

Sie erleben den Charme Havannas, besuchendie landschaftlich

reizvolle Provinz Pinar del Rio, fahren nach Santa Clara - der

Stadt des Che-- in der Mitte derInsel, streifen durch das im Kolo-

nialstil erhaltene Städtchen Trinidad am Rande des Escambray

Gebirges, flanieren an weißen Sandstränden entlang und noch

vieles mehr. -

Unterkunft: in einfachen Hotels der Partei
Kosten incl. Flug, Transfer, Besuch der

Maikundgebung, Rundreise,
13 Übernachtungen, Halbpension: € 1.400    



Auchin der Bundesrepublik Deutschland hat sich Endeletzten Jahres ein Solida-

ritätskomitee gegründet, dasdie Freilassung der fünf in den USA zu Unrechtinhaf-

tierten Cubaner einfordert und aktive Solidarität organisiert. Hier die Erklärung,

die bei der Gründung des Komitees verabschiedet wurde:

KÖLNER ERKLÄRUNGvom 14.12.2002:

„Freiheit für die Fünf!“
Erklärung anlässlich der Gründung des „Komitees für die Befreiung der fünf

Cubaner“, die als politische Gefangene in US-Gefängnisseneinsitzen.

Wir stellen fest, dass die fünf Cubaner zu Unrecht verurteilt wur-

den. Ihr einziges angebliches Verbrechen bestand darin, Cuba über

vorgeseheneterroristische Aktionen zu informieren, die extremisti-
sche Gruppen im Süden Floridas planen,finanzieren und ohne Rück-

sicht auf das Leben unschuldiger Menschen durchführen.

Wir machen deutlich, dass die Fünfihr Leben und'ihre Sicherheit

im Kampf gegen den Terrorismus aufs Spiel setzten. Ihr einziges

Bestreben war es, ihr Volk vor weiteren Terroranschlägen zu schüt-
zen. Seit dem 11.Septemberhat die Ausrottung des Terrorismus mehr

denn je Priorität. Gerardo Hernändez, Ramön Labafiino, Antonio

Guerrero, Fernando Gonzälez und Rene Gonzälez sind Kämpfer für
den Frieden und gegen den Terrorismus.
Wir klagen an, dass der Gerichtsprozess gegen die fünf Cubaner

voll von Verfassungs- und Rechtsbrüchen, Manipulationen, Willkür

und Verletzungenihrer elementarsten Menschenrechte war. Wir wei-
sen auf den rachsüchtigen Charakter und dasirrational hohe Strafmaß

hin. Drei von ihnen wurden zu lebenslänglicher Haft verurteilt. Die

beidenanderen erhielten Strafen von 15 bzw. 19 Jahren.
Wir betonen, dass die Fünf politische Gefangene und Kämpfer

gegen den Terrorismus sind, denen man diesen Status verweigert.

Man unterwirft sie stattdessen den gleichen Bedingungen wie Ver-

brecher, mit denen sie zusammen inhaftiert sind. Sie erleiden ihre
Haftstrafen in fünf weit auseinanderliegenden Gefängnissen in den

Vereinigten Staaten, was den Kontakt mit Familienangehörigen und
Freunden äußerst erschwert. Zweien von ihnen hat man den Besuch

ihrer Ehefrauen verweigert und einem den Besuch seiner kleinen

Tochter. Man verbietet ihnen Presseinterviews und legt ihnen so

schlimmere Bedingungenaufals den übrigen Haftinsassen.
Wir weisen daraufhin, dass ihnen zu keinem Zeitpunktseit ihrer

Festnahme und während des Strafprozesses die Beratung oder die
Kontaktaufnahme mit konsularischen Vertretern der cubanischen

Regierung gestattet war, wodurch zusätzlich der Buchstabe und der

Geist der Wiener Konvention verletzt wurden, die sowohl Cuba als

auch die Vereinigten Staaten unterzeichnet haben.
Wir weisen daraufhin, dass esnoch niemals einen Fall gegeben hat,

bei dem jemand, wie die fünf Cubaner, wegen angeblicher Spionage

gegen dieVereinigten Staaten verurteilt wurde, ohne dass auch nurein

Beweis vorgelegen hätte oder eine Zeugenaussage,aus der hervorge-

gangen wäre,dass sie Informationen gesuchtoder erhalten hätten, um

den Vereinigten Staaten Schaden zuzufügen.
Wir richten ihre Aufmerksamkeit auf das Gericht von Atlanta, das

in Kürze den Fall überprüfen und die anstehenden Berufungen erwä-

gen soll. Nur die rechtzeitige solidarische Aktion und die Anklage

dieser Ungerechtigkeit durch die internationale öffentliche Meinung,

die Presse, die Intellektuellen, die Parlamentarier, die Gemeinschaft

der Juristen sowie die Cuba-Solidaritätsbewegung, werden interna-

tional die Aufmerksamkeit auf diese große Ungerechtigkeit richten ,

können.Sie ist nötig, damit das Verfahren wieder aufgenommen wird

und es zu einem neuen Urteil ohne Druck,Politisierung, Willkür und

Manipulationen kommen kann. Nur so können die Voraussetzungen

für ihre endgültige Freilassung geschaffen werden.

Köln, 14.12.2002
http://www.miamiS.de

Interview: Leonard Weinglass
eonard Weinglass, der Anwalt von Antonio Guerrerohielt sich eine Woche in Havanna auf, um mit cubanischen

Rechtsexperten denFall zu besprechen. Dabei sprach er mit Mitarbeitern der Website Antiterroristas.cu und

brachte uns, was denFall angeht, auf den neuesten Stand. Auf die Frage, warum die Presse in den USA nichts

über den Fall bringe, bemerkte er, dass die Presse noch nie so wenig Ansehen gehabt habe, wie dies im Augenblick

der Fall sei. Deswegen amüsiere es ihn auch undfinde er es kurios, dass das Büro des Staatsanwalts der Vereinig-

ten Staaten, das sich gegen den Antrag für ein neues Gerichtsverfahren für die 5 ausgesprochenhat, häufig diese

Website besuche, was beweise, wie verzweifelt sie seien.

Antiterroristas: Könnten Sie uns, was die

rechtlichen Aspekte des Falls betrifft, auf

den neuesten Stand bringen?
(Leonard Weinglass) Nun, im Augenblick

kämpfen wir auf zwei verschiedenen Ebe-

nen.
Einmalsteht der Fall vor dem 11. Distrikt

des Berufungsgerichts in Atlanta an und

kürzlich hat man uns mitgeteilt, dass wir

unsere Dokumente dort am 7. April einrei-

chen müssen, was uns mehr Zeit lässt uns

vorzubereiten.
Zum zweiten vertreten wir den Fall noch

vor dem Bezirksgericht in Miami, Florida,
wo noch zwei Anträge anstehen. Einer hat

mit dem Zugang zu den geheimen Doku-

menten zu tun(die in der Verhandlung gegen

die Fünf verwendet wurden), die wir nie

gesehen haben und der zweite ist der Antrag
für ein Wiederaufnahmeverfahren. Für kei-

nen der beiden Anträge steht das Datum für

eine Anhörung oder eine Entscheidungfest.

Kurz gesagt, die Dokumente müssen noch
dem 11. Distrikt vorgelegt werden und wir

warten noch auf die Entscheidung der Rich-

terin hinsichtlich der zwei noch anhängigen
Anträge vor dem Bezirksgericht.

Antiterroristas: Sie sagen, dass das

Datum für die Anhörung vor dem
Bezirksgericht nochnichtfestgesetzt wur-

de. Glauben Sie, dass die Richterin wegen
der politischen Natur dieses Prozesses

versucht, Zeit zu gewinnen?
(Weinglass): Nun,das ist schwer zu sagen,
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weil ich nicht weiß, wie ihr Terminplan aus-

sieht und welche anderen Verfahren noch
anstehen. Im Augenblick kann ich den

Gerichten noch keine Verzögerung vorwer-
fen, denn diese Dinge brauchen immerihre

Zeit und esist noch nicht genügendZeit ver-
gangen, um den Vorwurfeiner absichtlichen

Verschleppung in Betracht zu ziehen.
Antiterroristas: In wie weit werden die

von der Verteidigung in dem Fall vorge-
brachten amicus Stellungnahmen hilf-

reich sein?
(Weinglass): Es gibt zwei amicusStellun-

gnahmen,die eingereicht wurden - eine vom
National Jury Project und eine andere von
der National Lawyers Guild, einer Organisa-

tion von 5000 Anwälten, die jetztnoch durch



  
1. Weinglass (rechts)

eine ErklärungderInternational Association

of Democratic Lawyers unterstützt worden
ist. Diese amicus Stellungnahmenhelfen auf
verschiedene Art und Weise. Einmal zeigen

sie den Gerichten - unddasist sehr wichtig -

dass der Fall nationale,ja sogar internationa-

le Bedeutung erlangt hat. Das erhöht die

Wichtigkeit des Falles für das Gericht. Unse-
re Sorge ist, dass das Gericht dies als einen

kleinen Fall in der RechtssprechungMiamis

ansehen könnte, der nur für die Stadt und den

Bezirk von Interesse wäre. Mit diesen Doku-
menten können wir die Wichtigkeit verdeut-
lichen, die der Fall auf nationaler und inter-

nationaler Ebeneverdient.
Antiterroristas: Könntensie etwas zu der

Bekanntheit sagen, die der Fall kürzlich

gewonnen hat,die teilweise auf die öffent-

lichen Erklärungen zurückgeht, die sie

auf Kundgebungen gegen den erwarteten
Krieg gegen den Irak gemacht haben?

(Weinglass): Zunächst einmal lassen Sie

mich sagen, dass alle Personen, mit denen

ich über diesen Fall gesprochen habe, großes
Interesse daran gezeigt haben. Unglückli-

cherweise haben die Medien in den Verei-
nigten Staaten nicht viele Informationen dar-

über verbreitet. Deswegen hatten die meisten
Personen, mit denen ich über das Thema

sprach, noch nie zuvor irgendwelche Infor-
mationen erhalten. Wenn sie einmal davon

wissen, reagieren sie. Die Verbreitung von
Informationen über den Fall, wie auch über

alle anderen Fälle politischen Charakters,

mit denen ich befasst war, ist sehr wichtig,
um Unterstützung zu gewinnen. Ein Fall, der

in den Vereinigten Staaten Unterstützung

hat, wird von den Gerichten anders behan-

delt. Selbst die konservativsten und reak-

tionärsten Personen geben dies zu. Fälle wie
der von Angela Davis, The Chicago Seven
und die Pentagon Dokumente wurden

hauptsächlich deshalb gewonnen, weil es
gelang, Unterstützung zu erreichen.

Antiterroristas: Was wird unternommen,

um sich auf den 7. April vor dem 11.
Bezirksgericht vorzubereiten?

(Weinglass): Am 7. April legen wir unsere

Ausführungen schriftlich dem Gericht vor.

Diese Berichte habeneine begrenzte Seiten-
zahl und dies wird unser erster Bericht für
das Gericht des 11. Distrikts sein. Dann wird

die Regierung mit ihren Ausführungen dar-

auf antworten - wahrscheinlich irgendwann
im August. Danach werden wir die Möglich-
keit haben, auf die Berichte der Regierung zu

antworten und das wird nach meiner Ein-
schätzung vermutlich im September sein.
Dannlegt das Gericht ein Datum für die

   

mündliche Anhörung fest. Ich kann dafür

garantieren, dass es zu diesem Fall eine

mündliche Anhörung vor dem Gericht des
11. Distrikts geben wird, aberich weiß nicht,

an welchem Tag dies sein wird und es ist
sogar schwierig den Monat vorherzusagen.

Wennich jetzt ein Datum nennen müsste, so

würde ich sagen, dass der Fall Ende diesen

Jahres oder möglicherweise zu Beginn des

nächsten Jahres behandelt wird.
Danach wird sich das Gericht zurückzie-

hen um den Fall zu beraten; die drei Richter

kommen zusammen,analysieren die Berich-

te und treffen eine Entscheidung. Es ist

äußerst schwer zu sagen, wannsie ihre Ent-

scheidung treffen werden. Ich war mit Fällen

befasst, bei denen sie nach 60 Tagenihre Ent-

scheidung bekannt gegeben haben und bei

anderen hat es mehr als ein Jahr gedauert.

Dies hierist ein großer Fall, und ein solcher

Fall dauert normalerweise länger. Trotzdem,

ich habe keine Formelparat, die sagen könn-
te, wann wir die Entscheidung haben wer-

den.
Antiterroristas: Welches sind die Haupt-
anwälte, die den Fall vor dem 11. Distrikt

einreichen?
(Weinglass): Nun, da gibt es die Anwälte,

die ursprünglich an dem Prozess beteiligt

waren und die mit allen Vorgängen vertraut
sind. Sie sind als Informationsquelle sehr

wichtig und als Mitarbeiter für das Beru-

fungsgericht. Für die Berufungen wird wahr-

scheinlich Richard Klugh vom Büro der

Öffentlichen Verteidiger Miamis zuständig
sein. Er ist der Vorgesetzte von jenen, die die

Berufungen schreiben underist eine sehr

fähige und kompetente Persönlichkeit. Ich
werde auch dabeisein, aber ich arbeite nicht

allein. Es gibt einen Spezialisten in Urteils-
begründungen, der mit mir zusammenarbei-

tet. Drei Studenten von der Juristischen
Fakultät der New Yorker Universität arbeiten

als Freiwillige mit mir und ich habe die
Rechtsberatung der Juristischen Fakultät der

Harvard Universität, die mit anderen Ange-

legenheiten des Falles befasst ist. Wahr-
scheinlich sind es so an die sieben, acht Leu-

te, die mit mir arbeiten. Wir bereiten die

ganzen Papiere zusammenvorund sie gehen
an fünf, möglicherweise sechs Rechtsanwäl-

te. Wir kommenalle zusammen und disku-

tieren die Papiere, die wir am 7. April vorle-

gen werden.
Antiterroristas: Was geschieht mit der
Berufung, wenn der Antrag zur Wieder-

aufnahmedes Verfahrens von der Richte-
rin Lenard (die vorsitzende Richterin in

dem Prozess, der zur Verurteilung führte)

angenommen wird?
(Weinglass): Wenn der Antrag angenom-

men wird, werden wir das zuerst ganz groß
feiern und dann die Berufung zurückziehen.
Dann wird das Gericht einen anderen

Gerichtsort auswählen und dann werden wir

mit den Vorbereitungen für den zweiten Pro-
zess beginnen. Ich habe noch nicht alle

Besonderheiten dies betreffend genau durch-

dacht - es wäre gut, das einmal zu tun - aber

ich glaube, dass die Entscheidung über den

Wiederaufnahmeantrag wahrscheinlich vor
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dem 7. April getroffen werden wird.
Ich kann nicht sagen, ob es dazu eine
Anhörung geben wird, bei der wir

Zeugen und Beweise präsentieren
können, denn diese Entscheidung
hängt von der Richterin Lenard ab. Sie

kann entweder über den Fall nur auf

der Grundlage der Dokumente ent- =
scheiden, die wir vorgelegt haben
oder sie kann ein Datum für die Zeugenaus-

sagen und die mündlichen Stellungnahmen
festsetzen. Wir wissen noch nicht, was sie

tun wird. Wir haben natürlich eine mündli-
che Verhandlung und eine Anhörung bean-
tragt.
Antiterroristas: Am Donnerstag, den 16.

Januar, machte der Präsident des cubani-
schen Parlaments Ricardo Alarcön eine
Mitteilung an die Presse in Havanna, in

der er erklärte, dass die Dokumente über
vom Boden der USA ausgehende gegen

Cuba gerichtete terroristische Angriffe,

die sie 1998 zunächst dem FBI und dann
der New York Times übergeben haben,

jetzt auf unserer Website eingesehen wer-
den können. Die New York Timeshatdie

Informationen aus diesen Dokumenten

mehrals viereinhalb Jahre nicht veröf-
fentlicht undjetzt sehen wir in den heuti-

gen Berichten der US Presse eine zahme
und verzerrte Reaktion auf die Enthül-

lungen von Alarcön; niemand hat diese
Website erwähnt, obwohl sie alle diese

Informationen enthält. Es ist ganz offen-

sichtlich eine anhaltende Tendenz der
großen Medien in den USA,diesalles auf

kleiner Flamme zu kochen, wenn sie es

denn überhaupt erwähnen. Warum glau-

ben Sie ist das so?
(Weinglass): Der Zustand der Medien in

den Vereinigten Staaten ist auf einem Tief-

punktangelangt. Gestern machte CNN eine

Meinungsumfrage, ob die US-Amerikaner
besorgt über die pyramidenförmige Eigen-

tumsstruktur der Medienin den USA seien.
Immer weniger unserer Massenmedien sind

unabhängig, die meisten von ihnen gehören

immer wenigeren großen Korporationen.
Das Ergebnis dieser Meinungsumfrage war,

dass mehr als 96% besorgt sind. CNN sagte,
dass in all den Jahren der Meinungsumfragen
in der US-amerikanischen Öffentlichkeit

dies der höchste Prozentsatz gewesensei, der
jemals bei einer Meinungsumfrage erreicht

wurde. So kann ich mit Freudefeststellen,

und natürlich spreche ich hier als Anwalt,
dass 96% meiner Landsleute sich des Offen-

sichtlichen bewusst sind, nämlich dass wir
von unseren Medien keine Informationen

erhalten. Wir sind dabei, gegen den Irak in

den Krieg zu ziehen; die Wirtschaft ist in
einem schrecklichen Zustand; diese Regie-

rung geht nur auf die Bedürfnisse der wohl-
habendstenAmerikaner ein. Über keinesdie-

ser Themen, genauso wenig wie über unse-

ren Fall, gibt es eine angemessene Diskussi-

on in unseren Medien. Diesist eine tragische

Situation und es überrascht mich in keiner

Weise, dass die Medien auf Präsident Alar-
cöns Bemerkungennicht eingehen. Hoffent-

lich, und das ist unsere letzte Hoffnung,

 



  

nimmtdas Internet die Informationen

auf. Am 18. Januar wird es überall in

den Vereinigten Staaten große
Demonstrationen geben, nicht nur in-

Washington, Los Angeles, San Fran-

cisco, Chicago und New York, son-

dern auch in kleinen Städten wie Tam-

pa, St. Louis und anderen. Das liegt an

dem großenInteresse des Internets an

diesen Anti-Kriegsdemonstrationen.

Ich prophezeie, dass dort wahrscheinlich
mehr Leute auf den Straßen sein werdenals
irgendwann früher, die Zeiten des Vietnam-

kriegs eingeschlossen.
Antiterroristas: Können Sie etwas dazu

sagen, wie es Ihrem Klienten Antonio

geht?

(Weinglass): Ich habe mit ihm einen Tag,

bevorich nach Cuba kam, gesprochen und es

geht ihm sehr gut. Seine Stimme war klar

undfest. Er klingt glücklich - wir haben ein

wenig gelacht. Wir arbeiten zusammen bei

den Anklagepunkten,auf Grunddererer ver-
urteilt wurde und das funktioniert gut. Er

freut sich darauf, seine Familie zu sehen. Er

ist guten Mutes, er klingt stark und hat mich

gebeten, alle schön zu grüßen.

Antiterroristas: Wir haben festgestellt,

dass das Büro des Staatsanwalts in Miami

Dade Countyfast jeden Tag unsere Web-
site besucht. Gibt es dazu einen Kommen-
tar? &

(Weinglass): Ich war überrascht, als ich
zum ersten mal davon erfuhr. Ich denke, das

zeigt, wie verzweifelt sie über diesen Fall

sind, dass sie meinen, sie müssten so etwas

tun. Ich habe noch nie so etwas gehört. Als

wir den Antrag für ein neues Verfahren im
letzten November einreichten, hatte der

Staatsanwalt den Regeln entsprechend zehn

TageZeit darauf zu antworten. Nun,sie lasen

ihn und setzten sich mit mir in Verbindung

und baten um fünf Wochen. Wir stimmten

zu. Dann setzten sie sich wiederum mit mir

in Verbindung und sagten, sie würden es in
fünf Wochen nicht schaffen und baten um

noch mehr Zeit. Sie haben bis Weihnachten

gebraucht, um ihre Papiere fertig zu stellen.

Wir haben das Gefühl, dass sie ziemlich

schwachsind.

Deshalb kann ich mir nicht vorstellen,
dass sie ein gutes Gefühl haben, was den Fall

angeht. Ich glaubesie gucken sich nach allen

Quellen um, die sie finden können. Man
kann Sie beglückwünschen, eine dieser

Quellen zu sein und ich denke, Sie machen

eine wundervolle Arbeit. Die Staatsanwälte

sindjetzt einige Ihrer besten Kunden und das

ist ein gutes Zeichenfür uns.

Fünf Cubanerals politische Gefangene

in den USA mehrteilige Dokumentation e 2. FOLGE
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Ill. Gegen die Fünf erhobeneAnkla-

gepunkte

1. Gerardo Hernändez Nordelo
Außer dem Anklagepunkt 1 (allgemeine

Konspiration) und dem Anklagepunkt 2
(Konspiration zur Betreibung von Spionage)

kam bei Gerardo als einzigem der Anklage-

punkt 3 (Konspiration zum Mord) zur
Anwendung. Danach wird er im Zusammen-

hang mit dem vermeintlichillegalen Tod der

vier Piloten der Gruppe „Hermanos al Res-

cate“, die am 24.Februar 1996 von MIG-

Piloten der cubanischen Luftstreitkräfte in

einem umstrittenen Luftraum abgeschossen

worden waren, der Konspiration zum Mord
beschuldigt. Als Gerardo 1998 verhaftet

wurde, war er 33 Jahrealt. Er ist Absolvent

des Instituts für Internationale Beziehungen

„Ratl Roa Garcia“ in Havanna. Außerdem

ist er graphischer Designer.

2. Ramön Labanino Salazar
Ramön wurde der Anklagepunkte I und 2

beschuldigt. Ihm wird vorgeworfen, die
Basis MeDill der Luftstreitkräfte in der Nähe

von Tampa abgehört zu haben.Fernersoll er

später unter der Aufsicht cubanischer Agen-
ten versucht haben, sich in die Militäranla-

gen des Luft- und Seestützpunktes Boca Chi-

caaufden vorgelagerten Inseln und in die des
Südkommandos der Vereinigten Staaten in

Miamieinzuschleusen. Ramön war 35 Jahre

alt, als er 1998 verhaftet wurde. Er ist Absol-

vent der Ökonomischen Fakultät der Univer-

sität Havanna und wurde mit dem Goldenen

Diplomausgezeichnet.

3. Antonio Guerrero Rodriguez

Antonio wurde ebenfalls des Anklage-
punktes 1 (Allgemeine Konspiration) und

des Anklagepunktes 2 (Konspiration zur
Betreibung von Spionage) beschuldigt. Er

wurde in Florida geboren,ist von Geburt US-

Staatsbürger. Seine Eltern waren cubanische
Arbeiter in Florida, bevorsie nach dem Sieg

der cubanischen Revolution nach Cuba

zurückkehrten. Antonio war 40 Jahrealt, als
man ihn verhaftete und lebte zuvor 5 Jahre

auf den vorgelagerten Inseln. Zum Zeitpunkt

der vermeintlichen Verschwörung verrichte-

te er eine Reihe von unqualifizierten Arbei-
ten auf dem Luft- und Seestützpunkt Boca
Chica in Cayo Hueso, wo er zunächst Gräben

aushob und später beim Walzen von Metall
half. Während der ganzenZeit, in derer auf

dem Stützpunktarbeitete, war sein Zugang
zu Sicherheitsbereichen sehr begrenzt.

Niemalsstahl, fotografierte oder kopierte

er Dokumente odertangible Objekte irgend-
welcher Art. Antonio ist Ingenieur und

schloss seine Ausbildung an einem Institut in

Kiew, Ukraine, ab. Zudem ist er Dichter.

4. Fernando Gonzälez Llort

Fernando ist des Anklagepunktes 1 und

anderer Vergehen, wie falsche Identität und

Nichtanmeldung als ausländischer Agent,
angeklagt. Er ist Absolvent des Instituts für

Internationale Beziehungen „Raul Roa Gar-
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cfa“ in Havanna. Beiseiner Verhaftung war

er 35 Jahrealt.

5. Rene Gonzälez Sehwerert

Rene wurde des Anklagepunktes I und

wegen Nichtanmeldung als ausländischer
Agentangeklagt. Er ist Bürger der Vereinig-

ten Staaten, wurde in Chicago geboren in
einer ähnlichen familiären Situation wie

Antonio Guerrero (Eltern Cubaner, die in

den Vereinigten Staaten arbeiteten, bis sie
nach dem Sieg der cubanischen Revolution

nach Cuba zurückkehrten). Reneist Pilot der

zivilen Luftfahrt, der seine Ausbildung in

Cuba undin den Vereinigten Staaten absol-
vierte. Er wurde in Cubaals Segelflieger aus-
gezeichnet. Er ist auch Schriftsteller. Rene
schleuste sich absichtlich in die terroristi-

schen Organisationen „Hermanos al Resca-

te“ und „Democracia“ von Miami ein und

spielte eine entscheidende Rolle, indem er
das FBl überdie Aktivitäten des Rauschgift-

handels informierte, der von Bürgern cuba-

nischer Herkunft betrieben wurde, um Dro-
‚gen überdenzivilen Flugplatz von Opalocka

im Süden Floridas herauszubringen.

IV. Gerichtsverfahren
Am 27.November 2000 begann das Bun-

desgerichtsverfahren gegen die fünf cubani-

schen Staatsbürger unter dem Vorsitz der
Richterin Joan Lenard. Das Verfahren dauer-

te fast sieben Monate. Während dieser Zeit

wurden 43 Zeugen der Regierung und 31
Zeugen der Verteidigung vernommen. Die



Geschworenen traten an vier Tagen jeweils

nur für kurze Zeit zusammen, ohne dem

Gericht auch nur eine Mitteilung zu machen

oder eine Fragezustellen.
Am 8.Juni 2001 erfolgte der Schuldspruch

in allen Anklagepunkten und für alle Ange-
klagten. Als der Fall dem Gericht vorgetra-

gen wurde, kündigte der Vorsitzende kurio-

serweise bereits das genaue Datum und die
genaue Uhrzeit der Urteilsverkündung an.

Am 27.Dezember 2001 waren alle Urteile

gegen die fünfAngeklagten gefällt. Drei von

ihnen wurden zu lebenslanger Haft und die
andern beiden zu 19 bzw. 15 Jahren verur-

teilt. Zwei Tage später, am 29.Dezember

2001, erklärte die Nationalversammlung
(das Parlament) Cubas die fünf cubanischen

Staatsbürger einmütig zu Helden der Repu-
blik Cuba. Heute verbüßen diese Fünf ihre

Strafurteile in den US-Strafanstalten von

 

Jetzt bist du vier Jahre alt und man hat mir

erzählt, dass es dir gefällt, wenn Mami dir

Geschichten vorliest. Sie kann dir jetzt dann
diesen Brief vorlesen,bis du es selbst kannst,

was, wie ich hoffe, bald sein wird.
Ich möchte, dass du weißt, dass du in eine,

glückliche Familie undein fröhliches Zuhau-

se hineingeboren wurdest. Wir haben uns
sehr auf dich gefreut. Genauso wie damals

bei deiner Schwester Irmita war auch deine

Geburt ein Fest für uns. Ich habe mich auf

den ersten Blick in deine Mami verliebt und

kurze Zeit später wollten wir zusammen eine
Familie für das ganze Leben haben.

Aberdie Pflicht hat mich in dieses Land

gerufen, wo ich auf Grund besonderer Leben-
sumständeeinst auf die Welt kam. Ich musste

mich von deiner Mami und deiner Schwester

trennen,als dieseerst sechs Jahre alt war. Nach

einiger Zeit sind sie auch dorthin gekommen
und so kam es, dass du in demselben Land

geboren wurdest wie dein Papi, nämlich in den

Vereinigten Staaten von Amerika.
Dieses Land ist jetzt das mächtigste der

Welt. Ein Imperium. Aber das war nicht

immerso. Es gab eine Zeit, da war es viel
kleiner und von Personen bewohnt, die sich

dort niedergelassen hatten, um der Unter-

drückung zu entfliehen. Trotzdem fiel seine
Regierung eines Tages in die Händevon Ehr-

geizigen mit viel Geld, die durch wiederhol-
te Kriege die Grenzen des Landes ausdehn-

Kalifornien, Texas und Colorado sowie in

den Bundeszuchthäusern von Pennsylvania

und Wisconsin.
Für alle Angeklagten wurde fristgemäß

Berufung eingelegt.
Ihre Verteidigungsschriften für die Beru-

fung wurden vorgelegt. (Siehe Buch: „Con

honor, yalentfa y orgullo“)

V. Verurteilung
Die Urteile sind von rachsüchtigem und

irrational maßlosem Charakter. Die Richte-

rin akzeptierte keine der von den Beweis-

richtern vorgeschlagenen Strafmilderungen
und billigte die von der Staatsanwaltschaft

beantragte Strafverschärfung. Gerardo wur-

de zu zweimal lebenslänglichplus 15 Jahren
verurteilt, Ramön zu einmal lebenslänglich

plus 18 Jahren, Antonio zu einmal lebens-

länglich plus 10 Jahren, Fernando zu 19 Jah-

ten und den Tod von Millionen unschuldiger
Menschen verursachten, nur, damit die an

der Regierung dieses Landes immerreicher
wurden. Aber lass dich nie täuschen. Die

Regierung dieses Landes ist sehr schlimm,

eine der schlimmsten in der Geschichte.
Abersei dir darüber im Klaren, dass ich mich

immer auf die Regierung und nie auf das

Volk der Vereinigten Staaten beziehe. Dasist
ein Volk mit guten Gefühlen wie alle Völker.

Mandarf nie ein Volk hassen und das Volk

dieses Landes hat auch schöneSeiten in der

Geschichte der Wissenschaften, der Kultur

und der Geschichte geschrieben und einige

seiner Söhne habensogar ihr Lebenfür Cuba
gegeben.

Jetzt erzähle ich dir etwas von dem Land,

in dem du, was uns sehr glücklich macht,

aufwachsen und zur Schule gehen wirst:

Cuba.
Cubaist in die moderne Geschichte als

Kolonie eines anderen Imperiums eingetre-
ten, das sich seiner schon lange Zeit vorher

bemächtigt hatte, nachdemesdie friedliche
und edle Urbevölkerungfast vollständig aus-

gerottet hatte. Als die Regierung der Verei-

nigten Staaten begann,ihre imperialen Gelü-
ste zu entwickeln, sah sie in dem nahe an

ihrer Küste gelegenen Cuba eineleichte

Beute.
Aber das cubanische Volk hatte Anderes

im Sinn.
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ren und Rene zu 15 Jahren.

VI. Gefängnis

Die Fünfsind politische Häftlinge,

deren Anerkennung als solche ver-

weigert wird. Sie sind der gleichen
Reglementierung wie Verbrecher ,

unterworfen und zusammen mit die-
sen untergebracht. Sie erleiden ihre
Strafen in 5 weit voneinander entfernten

Kerkern auf dem Territorium der Vereinigten

Staaten, was ihre Kontakte zu Angehörigen

und Freunden äußerst erschwert.
Zweien von ihnen wurde der Besuch ihrer

Ehefrauen verweigert. Presseinterviews sind

ihnen verboten. Ihnen wurden somit schlim-
mere Bedingungenauferlegtals allen andern
Strafgefangenen.

(Fortsetzung im nächsten Heft)

Meine angebeteteIvette,
diesen Brief schuldeich dir schonseit einiger Zeit,

dennich habedir viel zu sagen.

s sind schon fast 2 Jahre vergangen, seit wir uns das

letzte Mal gesehen haben und aufalle Fälle konnten

wir noch nie viel miteinander reden, außer während

der ersten vier Monate deines Lebens. Aber damals hast du

mir sicher keine besondere Aufmerksamkeit entgegenge-

bracht. Du warst damals in der Welt der Neugeborenen,an

die niemand sich später erinnert.

Das, was die Revolution bedeutete, ist

unmöglich in einem einzigen Brief zu

erzählen: Millionen Menschen mussten

nicht weiter im Elend leben, der Analphabe-
tismus wurde ausgemerzt, Tausende von

Kindern konnten zur Schule gehen,statt dass

sie mit sechs oder sieben Jahren anfangen
mussten zu arbeiten, um ihre Familie zu

unterstützen, Tausende von Menschen star-

ben nicht mehr an heilbaren Krankheiten,

das Land behielt seine Reichtümer, um sie

für das Volk auszugeben und um eine
menschliche und solidarische Gesellschaft

zu errichten.
Mehrals vierzig Jahre lang hat das kleine

Cuba mutig den Angriffen des Kolosses aus

dem Norden und der schlechten Cubanerin
seinen Diensten widerstanden, die seinem

Volk viel Leid zugefügt haben. Aber sie
konnten es nicht beugen und die Revolution
geht weiter voran dank dem Mut und der

Opferbereitschaftihrer Kinder.
Deswegen mussten dein Papi und deine

Mami den Traum opfern, das ganze Leben
zusammen zu verbringen, ein Opfer von dem

ihr, du und deine Schwester, auch betroffen
seid. Ich musste in dieses Land gehen, um die

finsteren Pläne dieser bösen Menschen zu

vereiteln und auch deine Mamihatbei dieser

Aufgabe geholfen. Deswegenbist du hier

vier Monate vor meiner Festnahme geboren

worden.



Wir haben dich mit Freude erwartet
und wir haben gefeiert, als wir erfuh-

ren, dass deine Mami schwanger war.

An dem Tag bevor du geboren wur-
dest brachten mich dein Opa Tete und

deine Mami zum Flughafen, von wo

ich ein Flugzeug nehmen musste, um

eine Woche von zu Hause wegzuflie-

gen. Beim Abschied sagte mir deine
Mami: „Ich versprechedir, dass sie

nicht zur Welt kommt, bis du wieder da bist:“

Als ich in Texas ankam und vom Hotel aus

anrief, erfuhr ich, dass kaum dass sie das

Flughafengebäude verlassen hatte, bei dei-

ner Mamibereits die Weheneinsetzten.

Als ich aus Texas zurückkamnach einer

Woche, die mir eine Ewigkeit erschien, traf

ich aufein Etwas mit schwarzen Haaren wor-
unter diese großen grün-blauen Augen her-

vorguckten, die wie Sterne leuchteten.

Du hast deine Mami, deine Schwester und

mich sehr glücklich gemacht. Wenn Irmita

dich auf denArm nahm,hattest du so eine Art
dich mit aller Kraft anzuklammern,als ob du

angeklebt wärest, während du sie fest

anblicktest, so als ob du bitten würdest, sie

mögedichnichtfallen lassen.Ich gabdir die

Milch mit dem Kopf nach oben im Bettlie-

gend, mit hoch angezogenen Knien. So

konntest du gestützt und sehr bequemliegen

undich natürlich auch.
Unsere Pflichten gingen weiter und so

mussten wir dich zu einigen konterrevolu-
tionären Treffen mitnehmen, die du am Ende

immer sabotiert hast. An einem Abend war
dir nicht gut und während jeder versuchte

dich herumzutragen, damit du nicht mehr
weinst und man dieses Treffen glücklich

abhalten konnte, hast du dich beim Höhe-

punkt der Veranstaltung heftig übergeben.
Als sie mich am 12. September 1998 ver-

hafteten, warst du mal gerade vier ein halb
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Monate alt. Am Abend vorher war deine
Mamizur Arbeit gegangen undich blieb da,

um auf dich aufzupassen. Als ich dir die

Milch gegebenhatte, schliefst du festein und

ich beschloss dich auf mir liegen zu lassen,

während ich dalag und Fernsehen guckte.
Als deine Mami wiederkam,fand sie das so

niedlich, wie du auf meinem Bauch schliefst,

Arme und Beine weit ausgestreckt und mit

einem zufriedenen Gesichtsausdruck, dass

sie nicht widerstehen konnte, ein Foto zu

machen. Dasist dasletzte, auf dem wir bei-

de zusammen zu sehen sind.

Dann kam die Verhaftung und ich konnte
dir noch nicht einmal beim Abschied einen

Kuss geben. Meine letzte Abschiedsgeste,
als sie mich mit Handschellen aus dem Haus

zerrten, war, dir und deiner Mami ein

Lächeln voller Vertrauen und Optimismus zu

schenken,

Die Regierung dieses Landeshat all den
Hass, den sie gegenüber Cuba empfindet, auf

uns abgeladen, uns schlimmste Bedingun-

gen auferlegt und auch unsere Familien

bestraft; so sind Monate vergangen, bevor

ich dich auf dem Arm deiner Mami auf dem
Bürgersteig vor dem Gefängnis sehen konn-

te. Und von meiner Zelle im zwölften Stock

aus war das einzige, was ich von dir sehen

konnte, ein schwarzer Haarschopf, der

manchmal vorwärts ging und manchmalhin-
fiel, beim Versuch, seine ersten Schritte zu

machen.
Als wir uns wieder sahen, waren schon

acht Monate vergangen und du warst gerade

ein Jahr alt geworden. Wir standenunterAuf-

sicht und als du bemerktest, dass mein Arm

mit einer Handschelle am Stuhl befestigt

war, erinnerte dich das an einen Hund, denn

du fingst an „Wau, wau“, zu sagen. Deine

Mami versuchte deine Zweifel mit Worten
auszuräumen, die ihre Entrüstung sarka-

stisch klingen ließen:„ Nein, Ivette, hierist
nicht dein Vater der Hund.“ Trotz dieser

Umstände konnten wir während des ganzen

Besucheseine fröhliche Stimmung aufrecht

erhalten.

Es vergingen weitere acht Monate, bevor
die Regierung angesichts eines möglichen
Skandals den Anträgen unserer Verteidiger

stattgab und uns wie den anderen Gefange-

nen auch den Besuch unserer Kinder gestat-

tete,

Während einiger weniger Monate konn

test du mich einige Male besuchen. Kurze

Zeit später zeigte sich der Hass der Regie-

rungsvertreter uns gegenüber auf noch dra-

stischere Weise: Es handelte sich um einen
Brief, den sie mir durch meinen Anwalt

zukommenließen. Darin wurde mir geraten,

mich schuldig zu erklären und mich daran zu
erinnern, dass deine Mami der Gnade der

Regierungausgeliefert sei. Man drohte ganz

klar, sie des Landes zu verweisen, wenn ich

nicht der Erpressung der Staatsanwaltschaft

nachgäbe.
Als ob dies zu den Aufgabeneiner Staats-

anwaltschaft gehörte, machtensie ihre Dro-

hungen wahr und deine Mami wurde eben-

falls festgenommen. Du bliebst mit deiner

Oma Tet& in Sarasota, Irmita in Cuba und

|
E|

deine Eltern im Gefängnis dieses Landes.
Deine Mamiwar drei Monate im Gefängnis,

bevor man sie nach Cubadeportierte und dei-
ne Oma Irma musste dich von hier abholen.
Mit ihr zusammen machtest du deinen letz-

ten Besuch bei mir. Du standest perplex vor
der Tür, von der ausich wieder in meine Zel-

le gebracht wurde, so als ob du fragen wür-

dest, wohin sie denn wohl deinen Papi

zusammenmit diesen andern gleich angezo-

genen Männern bringen. Inzwischen sind

fast zwei Jahre vergangen,seit ich dich das

letzte Mal gesehen habe.
Zwei Jahre sind eine lange Zeit für ein

Kind in deinem Alter und man kann sagen,

dass ich dich kaum kenne. Sie erzählen mir,
dass du sehr aufgeweckt, einfallsreich und

redselig bist, etwas dickköpfig,zärtlich, gut-
mütig, ein bisschen unruhig undleutselig.

Aus den guten Eigenschaften, die du heu-

te hast, erwachsen die Tugenden von mor-
gen. Du wirst an die gerechteste Gesellschaft

glauben, die die Menschheit bis heute kennt.

Für viele Jahre wird das Lernen die einzige

Erwartung sein, die diese Gesellschaft von

dir hat und zum Ausgleich kannst du alles
erreichen, was du mit deinen Anstrengungen
verdienst.
Du wächst in einem Landauf,dassich sei-

ner Vergangenheit nicht schämen muss, denn
sein Übergang von der Unterdrückung zur

Freiheit nährt sich vom reinsten und fort-

schrittlichsten menschlichen Denken.
Ich werde bei diesem Lebensabschnitt

nicht an deiner Seite sein können, aber ich

weiß, dass du in einer Familie aufwächst und

in einem außergewöhnlichen Volk, die meine

Abwesenheit auszufüllen wissen. Von die-
sem Volk erfährst du heute täglich Zeichen

der Zuneigung und Unterstützung, die dir

aber nie zu Kopf steigen dürfen. Alle diese
Bezeugungen sind nämlich mehr ein Beweis

für die Feinfühligkeit dieses Volkes als ein
besonderes Verdienst deines Papas. Viele

Cubaner sind heldenhaft gestorben, ohne

auch nur einmal die Gelegenheit gehabt zu
haben einen Brief wie diesen anihre Kinder

zu schreiben. Du musst sehr bescheidensein,

wennein Volk dich so ehrt.
Und wennich auch nicht physisch bei dir

sein kann, werdeich dich immerdurch diese

Unterstützung unseres Volkes und unserer

Familie begleiten. Und was mich angeht, so
lasse ich nicht einen Tag verstreichen ohne

an dich zu denken, ohne mir jeden Augen-

blick vorzustellen, an welchem Ort du dich
wohlgerade befindest, was du gerade machst

oder ob duglücklich bist. So bin ich auch mit

meinen Gedanken immerbeidir.
Glück und Liebe sind das beste Mittel

gegen Hass. Ich bewahre. von beidem für
dich auf. Jede Menge. Und wenn wir wieder

zusammensind, werdeichalles überdir aus-

schütten. Dann wirst du für uns wieder die-
ser Stern sein, die Quelle der Freude, die am

Vorabend meiner Verhaftung ruhig und

zufrieden nahe an meinem Herzen schlum-

merte.

Tausend Küsse und meine ganze Liebe
Dein Papito



Der Gegnerist mächtig...
und verfügt über die Mittel, seine Propaganda zu verbrei-

ten und die Wahrheit zu verbergen. Wir bleiben stark und

sind sicher, dass wir siegen werden

Wie viele andere Gruppen, Komitees und

Einzelpersonen hat auchdie regionale Nürn-

c : berger Gruppe der Freundschaftsgesellschaft

| F en allen fünf unschuldig in den USA unter schärf-

en sten Haftbedingungen eingekerkerten Cuba-
| ur nernje ein Solidaritätsschreiben geschickt.

Gompahero ReneGonzales! ;erte

se
Wir haben uns sehr übereine erste persönliche Antwort von Fernan-

do Gonzalesgefreut, die wir hier dokumentieren:

a.
..

ns hacer

TeeenennrTE ich danke Ihnen und allenMitgliedern der Freundschaftsgesellschaft
eenmurasni lede el mparioleme eierI . ee BRD-Cubain Nürnberg fürihre Solidarität und die Unterstützung,die sie

aGmento ieque nuestro apayo COREdemar can bet unsin ihrem Brief zukommenließen.

Es para nasotros UM alivio poder Com ne Wir wissen, dass es in Deutschland FreundInnengibt, die die größten

Liebe Companera Marianne,

| frabaje. hucha un 'hermoso ejemploDeeaiszandicianes. Anstrengungen machen im Kampfdarum,entsprechendihrer Möglich-

| veIanarmeein y no hayjuzgado allf que keiten unseren Fall bekannt zu machen und dafür zu sorgen, dass die

No. hay..que justifigue VOETnn Hrefahemds. Wahrheit und die Gerechtigkeit sich durchsetzen.

| tenga Inenter" ERtan con uestro apaya hasta lograr Esist ein ungleicher Kampf und der Gegnerist mächtig. Er verfügt über
enhocerchieeneeBe: die Mittel, die Unwahrheit und seine Propaganda zu verbreiten und die

wuestraI j z . Wahrheit zu verbergen.

demtro de Ioposible podamos 524! Aber er kann sie nicht zum Schweigen bringen und sie kommt schon

=zoverte abrazo onlnmombre de tados Is miembre® nn langsam ans Licht. Wir werden geduldig sein und bleibenstark und wir

= eepeNrmberg sind sicher, dass wir siegen werden.

Eine herzliche UmarmungIhnenundallen FreundInnenin der Freund-

schaftsgesellschaft.
Venceremos- Wir werdensiegen!

Fernando Gonzales

 

Empört sind wir, dass einer der Briefe - wie auchbereits in vielen
früheren Fällen passiert - seinem Empfänger gar nicht ausgeliefert

wurde, sondern wegen „Unzustellbarkeit“ an uns zurück geschickt

wurde. Eine weitere der ungezählten Haftschikanen, denen die Fünf

| x Vaee,. an. ausgesetzt sind: immer wieder wird ihnendie an sie gerichtete Post vor-

| e enthalten um ihren Kontakt zu derWelt außerhalb des Knastes, zu ihren

. & Familien und den Millionen Menschen,die sie solidarisch unterstützen

undfür ihre Freilassung kämpfen, zu erschweren oder ganz zu unter-

| Ba, e 2 - = binden.
Fer laenngdadın Mannes n = : Für uns kann das nur heißen: Weitere Protestbriefe sind nötig, wir müs-

| sen unsere Solidarität ausbauen und den internationalen Druck verstär-

| ne. ken um die USAin diesem Fall zur Einhaltung ihrer eigenen Gesetze und

€ -.ara a Yaderdeu me, har zur Achtung der Menschenrechte zu bringen. MS
Eeeislad el as,

ur ka app 5naGa kundeaEn
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aktuell: stoppt diesen krieg

 

Europa gegendenKrieg:

M Europaweiter Aktions-

tag gegen den Krieg am
15. Februar 2003
No War onIraq! (NEIN zum Krieg gegen denIrak)

„Wir demonstrieren an diesem Tag in den
Hauptstädten unseres Kontinents für den

Aufbau einer anderen Welt: eine Welt der

Gleichheit, sozialer Rechte und Achtung der

Verschiedenheiten; eine Welt, in der das

Recht auf Bildung, einen anständigen

Arbeitsplatz, Gesundheitsversorgung und
Wohnungfür alle gilt; in der Armut, Sexis-

mus, Frauenunterdrückung und Rassismus

keinen Platz haben. Eine Welt, in der Men-

schen vor Profit gehen. Eine Welt ohne Krie-

ge“
(AusderAbschlusserklärung des Europäi-

schen Sozialforums, Florenz, 9. November

2002)
Die US-Regierung hält an ihren Plänenfür

einen groß angelegten Angriffskrieg gegen

denIrakfest. Die Bundesregierung hat ver-

sprochen, sich nicht an diesem Krieg zu
beteiligen. Die aktuellen Erklärungen und

Handlungen lassen hingegen Zweifel daran

aufkommen.
Wir sagen NEIN zu diesem Krieg!

Ein neuer Golfkrieg bringt der irakischen
Bevölkerung,die unter dem Embargobittere

Not und Hungerleidet und durch das dikta-
torische Regime Saddam Husseins unter-

drückt wird, noch mehr Elend, weitere Tau-

sende Tote und die Zerstörung von Städten

und Infrastruktur. Wir erklären uns solida-
risch mit den Menschen im Irak in ihrem

Widerstand gegen Krieg und Diktatur.
DerKrieg bedeutet einen weiteren Schritt

zur Globalisierung der militärischen Gewalt

und verschärft den permanenten Kriegszu-
stand auf unserem Planeten. Er stellt einen

weiteren Angriff der US-Regierung auf das
Völkerrecht dar und besiegelt die neue
aggressive US-Strategie des „Präventivkrie-

ges“.
Ganz offensichtlich geht es den Regierun-

gen der USA und Großbritanniens dabei
nicht um Menschenrechte und Demokratie,

nicht primär um den Kampf gegen deninter-

nationalen Terrorismus oder um angebliche
irakische Massenvernichtungswaffen, son-
dern um politische und wirtschaftliche Inter-

essen in einer der ölreichsten Regionen der

Erde.
Nur wennjetzt der politische Druck auf

die US-Regierung und ihre Verbündeten

steigt, kann der Krieg gestoppt werden! Des-

halb hat das Europäische Sozialforum in Flo-
renzfür den 15. Februar 2003 zu einem Akti-

  
onstag gegen den Krieg aufgerufen, bei dem

europaweit Millionen von Menschen

demonstrieren werden. Wir fordern von der
Bundesregierung alle politischen Mittel zu

nutzen, um sich dem Krieg entgegenzustel-
len. Wir fordern sie auf, ihrer Ablehnung des

Krieges nun auch Tatenfolgen zu lassen und

die Fuchs-Spürpanzer aus Kuwait sowie die
Marineeinheitenausder Golfregion abzuzie-

hen und den beteiligten Armeen Überflug-
rechte undInfrastruktur für den Krieg zu ver-

weigern. Jegliche Unterstützung (z.B.

AWACS) eines solchen Angriffskriegs ver-

stößt gegen deutsches und internationales
Recht.
Wir rufen alle Bürgerinnen und Bürger
unseres Landes auf:

Beteiligen Sie sich an den vielfältigen

Aktionen überall im Land gegen den Krieg!

Unterstützen Sie die Proteste gegen die
Münchner „Sicherheitskonferenz“ der

Militärpolitiker und Rüstungsindustrie um
den 8. Februar 2003!

Wir rufen auf:
Kommen Sie am 15. Februar zur bundes-

weiten Demonstration nach Berlin!

Zwischen Brandenburger Tor und Siegessäule
rgendwann,als wir nah genug an der Bühne waren, um Reden und Musikdarbietungen gut ver-

stehen zu können, blieben wir stehen undstellten uns rechter Hand unter die Bäume- zwei

Cubasoli-Bewegte,die trutzig ihre Fahnen in den schneegrauen Himmel reckten und wieder

malihren „Block“ nicht gefundenhatten. Durch niemandes Schuld.

 

11 Uhr 30 vor der Weltzeituhr ist eine Sache, eine halbe Million Men-

schenstatt 80.000 erwarteter ist eine andere. Wir trafen mit unserem Bus

fast anderthalb Stunden verspätet am Alex ein und hatten bereits frühzei-
tig alle Hoffnung fahren lassen. Doch Einsamkeit in den Massen fördert
zuweilen die Kommunikation. Ich habe nicht mitgezählt, wie oft wir

schüchtern auf die Schulter getippt wurden (meistens von Pärchen): „Ent-
schuldigen Sie, wenn wir was Dummes fragen, aber was für eine Flagge

tragen Sie da?“ Einigen von ihnen sah man förmlich an, dass sie nie zuvor

auf einer Demo gewesen waren, und so antworteten wirstets freundlich.
Manwill ja die vielen Leute, die jetzt umständehalberbeschlossen haben,

im wirklichen Leben anzukommen(und wahrscheinlich nochin einerselt-
samen Mischung aus Furcht und Neugier befangen sind), nicht gleich ver-

prellen.
Wir standen also am RandderStraße des 17. Juni und achteten wie die

Schießhunde darauf, nicht zu dicht an eine der Laternen gedrückt zu wer-

den, aufdenen der besseren Aussicht wegen in Schwindel erregender Höhe
verkappte Kokospalmenkletterer herumturnten. Ich überlegte: Wenn einer
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vondenen ausrutscht undherunterdonnert,soll er sein eigenes Genick
brechen, nicht meines.
Wir bekamen nicht mehr das ganze Programm mit, hörten aber

Schorlemmer (zu hasenfüßig ausgewogen für meinen Geschmack),

Konstantin Wecker (das krasse Gegenteil davon: Rumms! Patsch!
Zack! Peng! Bauf! - aber gut), Bsirske (erstaunlich mutig für einen

heutigen Gewerkschaftsboss), Rolf Becker (sprach kämpferisch das

aus, was sein Berufskollege Dustin Hoffman auf der Berlinale viel-

leicht gern gesagt hätte, aber der Vergleich ist nicht ganzfair), die

Palästinenserin Farhat-Naser (in phonetisch bemerkenswert saube-
rem Deutsch,aber zu abgelesen und zu kopflastig) und last not least
Peter Sodann(der als Privatmann genauso guimenschenartig rüber-

kommt wie als Kommissar Ehrlicher im „Tatort‘‘). Bei Paddy Kellys
Vortrag (so peinlich, dass sich einem die Fußnägel aufkräuselten)

ergriffen wir die Flucht. Wir waren nun aber dermaßen durchgefro-
ren, dass wir das über kurz oder lang sowieso getanhätten. Die Puh-
dys haben wir nur noch bei laufschrittweise schwächer werdender

Akustik mitgekriegt. Wir beschlossendiese größte deutsche Massen-
demo, die wir miterleben durften, um eine halbe Stunde verfrüht in

einem rappelvollen Bistro in Spreenähe in Tischgesellschaft eines
netten alten Herrn aus Köpenick. Gut in den Siebzig, demounerfah-

ren (wette ich!), gehbehindert, aber mit Anstecknadel und Sticker.
Wir tranken jeder eine heiße Schokolade und redeten nicht über den
Ort, von dem wir gerade gekommen waren, auch nicht über den

Anlass. Wir redeten vonalltäglichen Dingenunddas warso, als woll-

ten wir uns nicht nur von dem einen Frösteln, sondern auch von dem

anderen aufwärmen.
Die Slogans waren, wie Sloganshalt sind. Daist keiner besserals

der Kopf, der ihn ausbrütet. Wir sahen Kiddie-Transparente: „Krieg

ist blöd“ und Jugendlichen-Transparente: „Krieg ist Scheiße“. Das

mag man der Unschuld-zugute halten (obwohl beides immerhin
stimmt).

„Maketea, not war“ hatte man den Briten abgeguckt. Nichtdirekt

schlecht, zog aber auch nicht den Hering vom Teller. Amüsiert hat

mich: „Bush braucht keine Argumente - Bush braucht Öl“. Auch die

Erfindung Mister Rumsfelds (der ebenfalls in Wortspielen sein Fett
weg bekam, aber wer mit seinem Nameneine solcheBreitseite bie-
tet, hat es nicht besser verdient) kam zu Ehren: Die hirnrissige Troika

Schröder, Castro, Ghaddafi. Unter anderem: Konterfei des Kanzlers

mit Sprechblase„Ich bin ein Kubaner“, daneben Konterfei Fidels mit

Sprechblase „Ich bin ein Berliner“. Beide grinsend wie die Honigku-
chenpferde. Das hatte was. Das war für einen Lachergut.

Einige Highlights, gewiss. Aber auch viel Mustöpfiges. Selbst John
Lennon, wenn er denn nochlebte, wäre am 15. Februarnichtmehr mit

dem Plastic-Ono-Spruch „Give peace a chance“ herumgelaufen. Er

hätte sich etwas Bissigeres einfallen lassen. Weil die Zeiten anders
sind. Und weil er als kluger Mensch diesem Umstand Rechnung

getragen hätte.
Das beste Transparent sah ich nicht in Berlin, sondernich erfuhr

davon aus der Presse. Bei der PariserDemotrug eine US-Bürgerin die
Worte „Ich schwöre,ich habe diesen Idioten nicht gewählt!“ vor sich

her.

Man könnte nun grundsätzlich die Frage stellen: Müssen

politische Transparente unbedingt komisch oder aggressiv

oder ehrabschneidendsein?
Ich sage: Ja, und im Idealfalle all dies in einem! Warum?

Weil das Kalkulieren mit unserer Gutgläubigkeit, Obrigkeits-
hörigkeit und Konfliktscheuseitens der führenden Volksver-

treter und der Medien,die ihnen aus genau den gleichen Grün-
den nach dem Mundereden, weil die generalstabsmäßige

Beleidigung unserer Intelligenz durch opportune Lügen und

griffige Halbwahrheiten einen solch unverschämten Angriff
aufjeden einzelnen von unsdarstellen, dass wir im Gegenzug für Ver-

ächtlichmachungenallen Anlass der Welt haben!
Verweigert ihnen das Ernstnehmen! Zieht sie durch den Kakao!
Auch im Angesicht von hunderttausendfach drohendem Tod und

Leid und Leichengestank? Ja! Dreimalja!
Plakate wie „Mr Bush,all the children in the world have a right to

live!“ oder „Gerhard, bleib hart!“ gehen von irrigen Voraussetzungen

aus. Die Adressaten sind so weit von uns weg,dass sie unsnicht ein-

mal mit einem Fernrohr sehen könnten. Diese Leute denken in völlig

anderen Kategorien. Machen wir nicht den Fehler, so zu tun, als
gehörten wir der gleichen Spezies an! Spielen wir nicht ihr Spiel!
Spielen wir unser eigenes!

Flugblätter wurden auch verteilt. Aber nicht wie auf der Rosa-
Luxemburg-Konferenz. Nicht mit dem verbissenen Tunnelblick der

„reinen Lehre“ dieser oder jener politisch linken Gruppe, die das

Standmikrophon im Audimax der Humboldt-Uniblockierte, um Sta-

tements zu verlesen. Nein, nicht so! Vielleicht übertreibeichja jetzt

ein wenig, doch mir kam eseherso vor, als musste man manchen Ver-

teilern von Printmaterialien die Flyers förmlich aus der Hand neh-
men, um sie nicht in ihrer Zuschauerrolle des Spektakels zu stören.

Ich denke, wiralle waren irgendwie fasziniert von uns selbst und

von einander: Mannomann! So viele sind wir?!
Und das geht - zunächst mal- völlig in Ordnung. Meine Güte! Wie

oft reißen wir uns beide Beine aus und niemand weiß, dass es uns

gibt? Und nun brauchen wir plötzlich einfach nur da zu sein und die

Welt nimmtuns zur Kenntnis!
Aber Vorsicht! Laut ungewöhnlich einhelliger Einschätzung unse-

rer Freunde wie auch unserer Gegner waren wirin Berlin, in London,

in Madrid,in Rom,in Melbourne oder wo auch immer wir waren, ein

verdammtheterogener Haufen. Von gemeinsamenZielen keine Spur!
Was uns an diesem Tag verband, war lediglich ein Konsensdarüber,

was wir NICHT wollen. Also kein Grund, übermütig zu werden!

Solch unzusammenhängende Massen lassen sich auch wieder aus-

einanderdividieren. Jeder halbwegs begabte Werbefuzzi aus der Indu-

strie schafft das im Handumdrehen.
Geben wir uns keinen Illusionen hin! Für die Irakis kommt unser

Engagementzu spät. Es wäre aber aufjeden Fall zu spät gekommen.
Der Kindskopf in Washingtonist nicht mehr zu stoppen. Er will die-

sen Krieg um jeden Preis und er wird ihn bekommen. Obwohl seine

Beraterjetzt schon ahnen dürften, dass er ihn bereuen wird.
Afghanistan ging noch wie ein Messer durch die warme Butter.

Gegenwehr wareine zu vernachlässigende Größe. DerWTC-Towers-

Effekt. Die Osama-Bin-Laden-Hysterie. Die Solidarität, die keine

Fragenstellte.

  



Aber inzwischen ist eine Menge geschehen. Beim Passagier-

maschinen-Crash in das World Trade Center gibt es zuneh-
mend Ungereimtheiten, die zwar noch sehr zögerlich, doch

mehr und mehr thematisiert werden. Und wenn, was mittler-

weile zweifelsfrei feststeht, das, was ins Pentagon raste, kein

Flugzeug war - was war es dann? Und wo kam es her?

Das Spekulieren mit der Angst der Bevölkerung vor einem

weiteren Terroranschlag klappt eigentlich nur noch in den

USA, wo neuerdingsselbst beijedem dussligen Baseball-Spiel

in einer Bildschirmecke des Fernschers der „orange alert“
blinkt (die zweithöchste nationale Alarmstufe). Diesen Menschen

wird keine Chance gegeben, der Panikmachezu entrinnen. Die kön-

nen nur bekloppt werden!
Außerhalb der Vereinigten Staaten funktioniert das allerdings

nicht. Angst vor Pocken hathierzulande nurdie BILD Zeitung. Naja,

vielleicht noch die unausweichliche Fraktion der Verteidigungsstra-
tegen von derFAZ... _

Dass der Durchmarsch für die US-Administration zusehends
schwieriger wird, hängt auch mit ihrem Maulheldentum zusammen,
das international - jetzt, da man allgemein vom Bauch zum Kopf

zurückgefundenhat - auf Widerständetrifft.

Die „Achse des Bösen“ zum Beispiel war(undist) finsterstes Mit-

telalter. Können wir einem TV-Preacherdie Welt zu seinem Gutdün-
ken überlassen? Dasist eine der Fragen,die täglich von immer mehr
denkenden Menschen mit Nein beantwortet werden. Auch die Dro-

hung, der Kampf gegen den Terrorismus werde viele Jahre dauern
und kein Land auf dem Planetensei davorsicher, dass als Terroristen

oder als deren Sympathisanten Erkannte „aus ihren Löchern getrie-

ben“ würden, gibt zum Grübeln Anlass.

Wie viele Länder denn noch? So fragen wir uns nun. Und ab dem

wievielten Land, das - komischer Zufall - ressourcenmäßig und/oder
militärisch eine Rolle spielt, müssen wir anfangen, misstrauisch zu

werden? Dies alles kommt nicht eben gut. Auch nicht die Tatsache,

däss George W. nicht müde wird zu behaupten, die Untersuchungen

der UN-Inspekteure im Irak seien im Grundesinnlos, denn er wisse

das Ergebnis jetzt schon.
So reden Leute, denen scheißegalist, was die andern glauben. So

reden Leute, die um ihren eigenen Bauchnabelkreisen.

Wer hat doch gleich mit den USA diese zweite Resolution im

Sicherheitsrat eingebracht? Weil ein paar irakische Raketen 31 km
weiter fliegen könnenals sie dürften. Oder waren es gar 33 km? Groß-

britannien, Spanien und Lettland. Tony Blair und Jose Maria Aznär
würden, wenn heute Wahlen wären,laut bürgerlichen Medien nicht

mehr wiedergewählt.

Und Lettland? Entschuldigung, wo liegt das genau?
Welches Landist jetzt isoliert? Ich fürchte, ich komme da nicht

mehr ganz mit.

Wir können den Krieg gegen Saddam Husseinnicht verhindern.Ich
würde mich diesmalfür mein Leben gernirren, aber ich werde Recht

behalten. Manergeht sich nicht Monatelang in serviettenumschlun-

genen Vorbereitungen, um dann zu sagen: Die Party findetnichtstatt.
Die Idiotie genau dieses bei unseren Medien wohlfeilen Arguments

(nämlich des ansonsten drohenden Gesichtsverlustes) wurde auch

von einem der Redner auf der Berliner Demo zur Sprache gebracht.
‘Wennich mich recht erinnere, von Frank Bsirske.

Wir werden dieses Massaker nicht aufhalten. Die Zeit dafür ist

nochnicht ganz reif. Abervielleicht halten wir das nächste auf. In

Syrien, Libyen, Saudi Arabien, Nordkorea. Oder in jenem anderen

Land, das wir so gut kennen.
Wir sind nicht machtlos. Nicht, solange wir derartige Zahlenwerte

halten! Seitdem sich diese diffusen, aber imponierenden Anti-Bush-

Legionen formieren, spürt man an kleinen Dingen,dassdie Siegfried-
Linie der USA-Vasallen bröckelt.

Ich merke es daran, dass der politische Chefredakteur meinerstin-

knormalen Tageszeitung, den ich in diesem Leben nicht mehr für
lernfähig gehalten hatte, anfängt Leitartikel zu schreiben, die noch

vor einem Jahr aus seiner Tastatur undenkbar gewesen wären. Nicht,

dass wir uns falsch verstehen! Ich konstatiere auch heute noch oft
genug: Wasfür ein Arschloch! Ich frage michjedoch nicht mehr: Lebt

der auf diesem Planeten?
Die Dinge sind in Bewegung. Undsie laufen auf uns zu, obwohl

   
wir selber daran den geringsten Anteil haben. Ich will mir nicht als

Zyniker gefallen, aber eigentlich müssten wir der gesamten Corona

von Kotzbrocken - Powell, Wolfowitz, Pearle, Bolton, Condolezza
Rice, Ari Fleischer - Ordenverleihenfür ihre Verdienste um die Anti-

kriegsbewegung. Jedes Mal, wenn sie den Mundauftun,spielen sie

uns in die Hände.

Solange diese seltsame Allianz besteht, ist es möglicherweise gar

nicht notwendig, dass wir von der Kriegsgegnerfrontzu einer Überein-
kunft finden. Vielleichtreicht es ja bis auf weiteres, wenn wir einfach

nur viele bleiben.
Bushjr. polarisiert. Mehr als Richard Nixon. Sogar mehr als

Ronald Reagan. Das kann er. Das muss ihm der Neid lassen.
Polarisieren wir ein bisschen mit! Wie wär’s, wenn wir die USA aus

der UNO schmissen?Ihre Beiträge zahlen sie eh’ nicht. Respekt vor

der Völkergemeinschaft haben sie auch nicht. Für die Regierung in
Washingtonist sie eine Hämorrhoide am Hintern. Ohnediesen elen-

den Bremsklotz von Bedenkenträgern wäre man viel weiter. Hun-

dertfünfzigtausend Mann am Golf, die Däumchen drehen und dabei
nur kosten! Wie viele Megatonnen hätte man schon abwerfen können,
wenn nurdieser Blix endlichin die Pötte käme? Das rechnetssich doch

alles nicht!
Was würde wohlpassieren, wenn eine satte Mehrheit im NewYorker

UNO-Gebäude den Gastgebern mit Ausschluss drohte? Sie wären
hochempört und würden - schon aus Prinzip - von ihrem Veto-Recht

Gebrauch machen. Ich weiß im Momentnichtdefinitiv, ob es das in der
Vollversammlunggibt, aber diesist ja nicht mehr als eine Gedanken-

spielerei ins Unreine. Wir würden sagen: Na gut, dannlegt halt euer

Veto ein! Wir schassen euchtrotzdem,denn ihr habt euch ja ausbedun-
‚gen, auch über unsere Köpfe hinwegzu tun, was IHR wollt, wennWIR

uns sperren. Frankreich oder Russland oder China. Oder mehrals eines

dieser zum Einspruch berechtigten Länder. Das Szenario ist zwar noch
nicht Wirklichkeit. Aber unwahrscheinlichist es beileibe nicht.

Die Vereinten Nationen waren einmal eine wunderschöne Idee

zivilisierter Völker. Sie sind zu einer Schacherbude des Kaufens und
der Käuflichkeit von Stimmen verkommen. Und wassich nicht über

diese Schiene der Bestechung und Erpressungregeln lässt, das wird
den Bauernschlauenin der diplomatischen Profiliga überlassen, die

einander beäugen nach dem Motto: „Wartet nur! Auf einen Schelm

kommenanderthalb.“
Was spräche dagegen, diesen unwürdigen Laden, der längst keine

Genozide mehr verhindert, aufzulösen und an anderer Stelle unter
neuen(eigentlich den alten) Vorsätzen eine neue Völkergemeinschaft

zu gründen?
Die Kluft bezüglich des Irak-Kriegs zieht sich quer durch Europa.

„Europaist wieder geteilt“, nörgeln nun die alten Europäer.Ich fin-

de, dasist kein Grund zum Jammern.
Besser ein geteiltes Europaals eines, das mit einer Stimmespricht

- an der Seite „Amerikas“.
Ulli Fausten



Konstantin Weckere Berlin 15.2.2003

„Willy“ und „Sage Nein“
eide Texte sind speziell für diese Demonstration geschrieben worden. Die ersten

beiden Verse von „Sage Nein“ sind in Zusammenarbeit mit Michael Korth entstan-

 

den, einem in Österreich lebenden deutschen Schriftsteller, dem ich hiermit herz-

lich danken möchte.

Der Refrainist identisch mit dem der alten Version. Willy - die wievielte Fassung?- ist zum Teil improvisiert gewesen. Das Lied hatsich ja
vom 11.9. an immer wieder verändert. Ich hatte mir eine Rede vorbereitet und mich dann einige Minuten vor dem Auftritt entschlossen, den

Inhalt dieser Redein das Lied einzubauen, undalles was mich bewegt wieder mal meinem Freund Willy zu erzählen. Das Ende des Liedesist

identisch mit der Fassung der CD „Vaterland live“.

Sage Nein
Wennsie dich jetzt dreist mit Lügen

Um dein Mitgefühl betrügen
Und behaupten nur mit Kriegen

Ließe sich die Welt befrieden
Wennsie unsre Freiheit schützen

Währendsie im Bunkersitzen
Und an Kriegsgerät und Minen

Schonseit langem mitverdienen

Längst den Wiederaufbau planen
Um den Mehrwert abzusahnen

Dannsteht auf und misch dichein:

Sage nein!

Wennsie voller Schmerzgehabe

Tief gerührt am Heldengrabe

Totgeschossner Krieger stehn

Witwentief ins Auge sehn
Waisenkinderzärtlich streicheln

Tiefstes Mitgefühl erheucheln
Währendsie schon in Gedanken

Im Verein mit Schweizer Banken
Ihren Kriegsgewinn kassieren

Unddie Freiheit proklamieren

Dannentlarv die Heucheleien:
Sage Nein!

Ob als Penner oder Sänger

Bänker oder Müßiggänger

Obals Priester oder Lehrer
Hausfrau oder Straßenkehre

Ob du sechs bist oder hundert

Sei nicht nur erschreckt, verwundert

Tobe, zürne, misch dich ein:

Sage Nein!

Wennsie dich jetzt rekrutieren

Hab den Mutzu desertieren
Lasssie stehn, die Generäle

Und verweigre die Befehle

Menschen werden zu Maschinen

In den Militäranstalten
Niemand soll mehr denen dienen

Die die Welt so schlechtverwalten

Nie mehr solln uns jene lenken

Die nicht mit dem Herzen denken

Lass dich nie mehraufsie ein
Sage Nein

Doches tut sich was,ihr Freunde

Auf den Straßen, auf den Plätzen

Finden sich Millionen ein

Sich dem Wahn zu widersetzen
Jetzt muss Schluss sein mit dem Schweigen

Dem Gehorsam, dem Verstecken

Wenn für unser Wohlbefinden
Hunderttausende verrecken

Dannist’s Zeit zu widerstehen
Wenn, dann aufrecht untergehn

Gegenall die Schweinerein:

Obals Penner oder Sänger
Bänker oder Müßiggänger

Ob als Priester oder Lehrer

Hausfrau oder Straßenkehrer
Ob du sechsbist oder hundert

Sei nicht nur erschreckt, verwundert

Tobe,zürne, mischdich ein:

Sage nein!

Sage Nein

Willy
Estut mirleid, Willy, dass ich dich noch einmal belästigen muss,

in deiner wohlverdienten, ewigen Ruhe.

Aber Dusolltest das jetzt unbedingt miterleben: Über 500 000

Menschensindin Berlin, und Millionen weltweit auf der Straße, um

gegen den geplanten Krieg zu demonstrieren.
Die Bevölkerungfastaller europäischen Staatenist mit überwälti-

gender Mehrheit gegen den Irak-Krieg und mit etwas Demokratie-

verständnis müssten die Herren Blair, Berlusconi und Aznar doch

eigentlich jetzt zurücktreten.
Herr Aznarsollte sich vielleicht weniger um das Öl im Irak,als um

das Öl vor der galizischen Küste kümmern.
Wir haben dazugelernt, Willy, wir wissen, wo und wie wir uns

informieren müssen, und auch wenn uns nun manche verhöhnen, und

als Gutmenschen abqualifizieren - sie verstehen nichts von Demo-
kratie.

Gewaltfreier Protest , Ungehorsam und Zivilcourage sind nun mal

die wirkungsvollste Waffe einer Demokratie und ihr unerlässliches

Regulativ.
Das Niveau der Kriegspropagandaist auf einem so tiefen Punkt

angelangt, dass der Schwachsinn wehtut.
Noch nie war weltweit die Friedensbewegung bereits vor einem

Krieg so motiviert wie heute. Noch nie waren den Menschen so die

Augen geöffnet über die Hintergründe dieses Schmierentheaters, die
verlogene Propaganda, die allen Kriegen vorausgeht. Auch wenn es
einige unserer Politiker und Kommentatoren gebetsmühlenartig

immer und immer wieder wiederholen : Die Regierung der Vereinig-

ten Staaten von Amerika, dem Mutterland der Demokratie, verteidigt

nicht die Demokratie, die Freiheit und die Menschenrechte- sondern
in weiten Teilen der Welt Diktatur, Sklaverei und menschliche Aus-

beutung. Ob im Iran,in Vietnam, Chile, Nicaragua und anderenlat-
einamerikanischen Republiken - nach und nach haben sie die Reprä-

sentanten des Volkes ausgetauscht, welche die Reichtümerihres Lan-

des unterihrem Volk aufteilen wollten, und durch blutrünstige Tyran-

nen ersetzt.

Undsollte jetzt jemand mit der Antiamerikanismuskeule zuschla-
gen wollen - das stammt nicht von mir, sondern von Monsignore

Robert Bowman, Bischof von Melbourne Beach, Florida.

Unsere amerikanischen Freundebrauchen unsere Hilfe. Sie hof-
fen auf unser bedingungsloses und konsequentes Nein zu diesem

Krieg:
Stoppt die Kriegstransporte aus Deutschland in die Golfregion!

Eines der Argumente für die Unvermeidbarkeit des Irak-Krieges

lautet erstaunlicherweise, bei dem Truppenaufmarsch von über
100000 Soldaten der Vereinigten Staaten von Amerika könne doch

George W. Bush nicht mehr zurück, ohne sein Gesicht zu verlieren.

Ich frage Euch:in welcher Welt leben wir eigentlich, dass mansein
Gesicht verliert, wenn mansich entschließt, keinen Massenmord zu

begehen? 1
Statt Angst davor zu haben das Gesichtzu verlieren, sollte man den

Menschenim Irak und ihrem Leid erst mal ein Gesichtverleihen.

Im Irak gibt es nämlich nicht nur den Diktator Hussein undstrate-

gische Ziele.
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Dort leben Menschen! Menschen- seit dem zweiten Golfkrieg
zurückgebombitin ein vorindustrielles Zeitalter.

Menschen- die seit zwölf Jahren vom härtesten Embargoaller
Zeiten geschunden werden.

JenerIrak, in dem monatlichfast 5000 Kinderan den Folgen
der Sanktionen und der Bombardierungensterben.
Wieviele tote Kinderist Ihnen Ihre neue Weltordnung wert

-  - Herr Bush undall Ihr anderen Propagandisten des perma-
“ nenten Krieges?

Wer einmalin die Augen dieser Kinder geschauthat, spricht
nicht mehr von einem „Preis, der es wert ist bezahlt zu werden“, wie

Frau Albright. Er möchte sie in den Arm nehmen undnicht mehrlos-
lassen.

Er möchte sie beschützen vor diesen eiskalten Geschäftemachern
mit dem humanitären Mäntelchen, vor den Waffenfabrikanten und

ihren verlogenen

Wohltätigkeitsveranstaltungen, der möchte diesen Barbaren auf

ihren Empfängen das Champagnerglas aus der Hand schlagen, der
möchte ihnen ihre Urangeschosse zum Dinner servieren und ihnen
ihre Aktien zum Dessert vorsetzen.

Wenn jeder Bomberpilot jedem einzelnen seiner Opfer zum

Abschied die Hand geben müsste - wie viele würden dann wohl noch

Irak-Reportage

zum Angriff fliegen?
Das was sich ändern hätte müssen,hat sich nicht geändert, Willy,

seit dem 11. September.
Essei denn, wir ändern uns.
Jeder von uns.

Essei denn,jeder von uns erkennt, dass wir als menschliche Wesen,

in welchem Teil der Welt wir auch zufällig leben, oder welcher Kul-
tur wir zufällig angehören, voll und ganz für den Gesamtzustand der
Welt verantwortlich sind.

Wir haben durch unsertägliches Leben dazu beigetragen und sind

Teil dieser monströsen Gesellschaft, mit ihren Kriegen, ihrer Bruta-

lität und Gier, und nur wenn wir das klar erkennen- nichtintellektu-

ell, sondern so, wie wir Hunger und Schmerz empfinden - nur wenn

wir klar erkenn, dass Sie und Ich verantwortlich sind für die ganze
Welt, werden wir endlich richtig handeln.

Friedenist nicht der Zustand zwischen zwei Kriegen.
Frieden wird nicht durch Siege erkauft.

Frieden braucht Mut. Mut zur Wahrheit und den Mut,sich selbst zu
verändern.

Gestern habns an Willy begrabn

Underwird weiter und weiter und weiter daschlagn

„Wir brauchenhieralles -
nur keinen Krieg“
„Du fährst in den Irak?“ Ungläubig wird

man angeschaut, wenn mandieses Reiseziel

im Freundeskreis bekanntgibt. Auch der auf-
geklärte Zeitgenosse,der sich seine tägliche

Propagandadröhnungnichtaus der Springer-

presse holt, muss docharg schlucken, wenn

man ihm sagt, dass man gerade in jenes Land
fahren will, dass nun malseit Monaten unan-

gefochten Platz 1 der Hitliste der „Schur-

kenstaaten‘ It. Bush unangefochten anführt.

Manmachtsich zwarlustig, über die doch
recht plumpe Kriegspropaganda. Aberselber

hinfahren und den Menschen in die Augen

sehen, die demnächst vom Pentagon als

militärische Ziele ausgewählt werden könn-
ten, das will man dann doch nicht. Schließ-

lich ist eine Reise nach Bagdad in diesen

Tagen auch nicht so unbeschwerlich, wie es

TouristInnen heute gewohntsind.

Das Embargo macht Direktflüge unmög-
lich. Nur über die jordanische Hauptstadt
Amman, eine der Drehscheiben im Nahen

Osten, kann Bagdad sowohl per Bus als auch
per Flugzeug erreicht werden. Aufder Hin-

fahrt entscheiden wir uns für die schnellere
Variante.

Saddamklone
Der erste Eindruck im „Reich des Bösen“

ist beinahe enttäuschend banal. Ein heller,

moderner Flughafen,der in Fragen des Kom-

forts und der Geräumigkeit mühelos mit

Tegel oder Schönefeld konkurrieren könnte,

empfängtdie wenigen Passagiere.

Dezente Musik lässt die Zeit bei der

Visumsausgabe schneller vergehen. Nicht

ganz so diskret aber nicht besonders bemer-

kenswertist das Porträt von Staatschef Sad-

dam Hussein, nach dem der Flughafen auch

benanntist. „Da ist Saddamja selber“, meint

ein österreichischer Witzbold und zeigt auf

einen Uniformierten. Tatsächlich könnte der

Mitarbeiter der Flughafensicherheit eines
derviel zitierten Doubles des irakischen

Staatschefs sein. Frisur, Augenbrauen,Bart,

alles stimmt überein. „Vielleicht ist das die

Modehier“, rätselt eine Mitreisende. Ein

anderer sucht die Erklärung in der Wissen-

schaft. „Vielleicht sind die hier beim Klonen
schon weiter“.

Schnell sind die Formalitäten erledigt.

Jetzt müssen nur noch sämtliche Handys

nummeriert und eingesammelt werden. Der

Irak ist eines der wenigen Länder, in denen

die Benutzung von Mobiltelefonen nicht

möglich ist. Obwohl die Aufforderung seine
Handys abzugeben, sehr bestimmt vorgetra-

gen wird, bleibt die Nichtbeachtung ohne

Folgen. Mein Handy zumindest bleibt

während des gesamten Irak-Aufenthalts im

Rucksack.Ich will mirja nicht hinterher vor-

werfen lassen, mich den Bestimmungen
einer Diktatur gebeugtzu haben.

Dann geht es ins Rashid-Hotel. Für nicht

wenige Mitreisende ist es ein Kulturschock

“in dieser Luxusherberge zu übernachten.

Dieser wird nur leicht gemildert durch die

Gelegenheit, Bush-Senior, den Obersten

Befehlshaber der USA imletzten Golfkrieg

und Vater des jetzigen US-Präsidenten mit

Füßen zu treten: Sein Konterfei prangt auf

einem großen Fußabtreter am Hoteleingang.

Livrierte Diener immer und überall, die

einem mit serviler Freundlichkeit selbst die

Fahrstuhltür aufhalten.

Das Untergeschoss ist weihnachtlich

geschmückt. Schließlich feiern hier die

wenigen Auslandsjournalisten das Weih-
nachts- und Neujahrsfest. „Den Kontakt zur

Bevölkerung finden wir hier sicher nicht“,

scherzt ein Mitreisender.

CUBA
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Streifzüge im „Reich des Bösen“

Badin der Menge

Doch schon am nächsten Tag stand ein

Bad in der Menge auf dem Programm. Wie

eine offizielle Staatsdelegation, vorneweg

ein Jeep mit Blaulicht, ging es nach Saddam-

City, demArmenstadtteil von Bagdad. In den
letzten Jahren wurdenhier vor allem Schiiten

aus dem Süden des Landes angesiedelt, so

dass sich die Einwohnerzahl des Stadtteils
stark erhöhte.

Tatsächlich erinnern die Straßenszenen
mit den vielen Menschenteilweise an Indien.

Selbst aus dem Busist die Armut der Bevöl-

kerung zu sehen. Viele Kinder laufen trotz

der gewiss nicht sommerlichen Temperatu-
ren barfuß über die staubigen Wege. Am Zie-
lort erwartet uns eine große Menschenmen-

ge. Kaum dass wir ausgestiegen sind, werden

Parolen skandiert. „Saddam, Saddam, unser

Blut geben wir für dich“, werden sie uns

übersetzt. Dazu schwenkensie kleine Bilder
des irakischen Staatschefs.

Der Eindruck ist unverkennbar. Hier ließ

man Schulklassen aufmarschieren und
Zustimmung zum Regime zelebrieren.

Bemerkenswert nur, dass die älteren Jugend-

lichen keine Parolen skandierten und die
ganze Szenerie eher amüsiert beobachten.

Saddam Time
Den Kontrast zu Saddam-City kann man

in der Innenstadt von Bagdad erleben. Die

Regierungsmeile kann es an Luxus durchaus
mit jeder europäischen City aufnehmen. In

bemerkenswerter Eile hat das Land die Schä-

den aus dem ersten Golfkrieg beseitigt. Sad-

dam-Tower, Stadion und weitere Paläste sind’

auch nachts hell angestrahlt. Hier häufen
sich die Konterfeis des Staatschefs, der auch

sonst an allen Ecken und Plätzen in unter-

schiedlichen Posen zu betrachten ist. Vor

Fortsetzung aufSeite 25 >



Präsident Fidel Castro Ruz, 29. Januar 2003

zum Abschluss der internationalen Konferenz

Für das Gleichgewicht der Welt
Hommage an den 150. Geburtstag des kubanischen Nationalhelden Jose Marti %

Sehr geehrte Teilnehmer des Internationa-

len Treffens Für das Gleichgewichtder Welt,

veranstaltet zu Ehren des 150. Geburtstages

von Jose Marti!
Sehr geehrte Gäste! Mitbürger!

Was bedeutet Marti für die Kubaner?

In seinem Aufsatz „Das Politische Gefäng-
nis in Kuba“ - Marti war kaum 18 Jahrealt, als

er ihn verfasste, nachdem er mit 16 Jahren, an

Fußeisen gekettet, eine grausame Haft erdul-
den musste - behauptet Jose Marti: „Es gibt

einen Gott, doch im Sinne des Guten, derüber

die Geburt eines jeden Wesens wacht und in
derSeele, die sich ihm einverleibt, eine unver-

fälschte Träne hinterlässt. Das Gute ist Gott,

Die Träneist die Quelle des ewigen Leides.“
Füruns Kubanerverkörpert Marti das Gute,

so wie er es beschrieb.
Wir, die am 26. Juli 1953 den am 10. Okto-

ber 1868 begonnen Unabhängigkeitskampf

im hundertsten Geburtsjahr Martis wieder

aufnahmen, hatten uns von ihm vor allem die

ethischen Prinzipien zu eigen gemacht, ohne

die an eine Revolution nicht einmal zu denken

ist. Ebenso hatte er uns seinen inspirierenden
Patriotismus vermittelt sowie einen derartig

hohen Begriff von Ehre und Menschenwürde,

wie es kein anderer auf derWelt hätte tun kön-

nen. .
Er war ein außergewöhnlicher Mensch;

Sohn eines Militärs und geborenals Kind spa-
nischer Eltern, wird er Verkünder und
Schmied der Unabhängigkeit des Landes, in

dem er das Licht der Welt erblickte. Intellek-
tueller und Dichter, bei Beginn des ersten

großen Krieges noch ein Heranwachsender,
war er später dann fähig, das Herz und die
Achtung, das Vertrauen und die Ehrfurcht der

alten und erprobten militärischen Führer zu

gewinnen, die in jenem Kriege zu Ruhm

gelangten.
Den Frieden, den Zusammenhalt und die

Harmonie zwischen den Menschenleiden-

schaftlich liebend, zögerte er nicht, den
gerechten und notwendigen Krieg gegen das

Kolonialsystem, die Sklaverei und die Unge-

rechtigkeit zu organisieren und zu beginnen.

Sein Blut war das erste, das vergossen wurde

und sein Lebendaserste, das als unauslösch-

liches Symbol von Opferwilligkeit und per-
sönlichem Einsatz hingegeben wurde. Bei

einem großen Teil des Volkes, für dessen

Unabhängigkeit er gekämpft hatte, war dies
viele Jahre lang in Vergessenheit geraten oder

unbekannt, und nun stiegen seine unsterbli-
chen Ideen wie ein Phönix aus der Asche

empor und ließenfast ein halbes Jahrhundert
nach seinem Tode ein ganzes Volk einen

kolossalen Kampfführen, bei dem es dem

mächtigsten Gegner gegenüberstand, den es

je für ein Land, ob groß oder klein, gegeben

hat.
Heute nun - nur einige Stunden nachsei-

nem 150. Geburtstag - veranstalten Hunderte
brillante Denker und Intellektuelle aus aller

Welt eine Hommageaufihnin tiefster Aner-

kennung seines Lebensund seines Werkes.

Was vermachte er der Welt über die Gren-

zen Kubas hinaus? Ein außergewöhnliches

Vorbild als Schöpfer und Humanist, der es

wert ist, dass man seiner noch Jahrhunderte
lang gedenkt.

Für wen und warum tat er es? Fürall jene,

die heute kämpfen und die, die morgen kämp-

fen werdenfürdie gleichen Träumeund Hoff-
nungen auf die Rettung der Welt und weil es

der Zufall wollte, dass sich heute die Mensch-

heit der Risiken bewusst wird, die er voraus-

gesehen und vor denen er mit seiner ausge-
prägten Vision und seinem hochbegabten

Talent gewarnt hat.
Der Tag, an dem erfiel, am 19. Mai 1895,

opferte sich Marti dem Rechtauf Lebenaller

Menschenunserer Erde.
In dem berühmten unvollendeten Brief an

seinen innigen Freund Manuel Mercado - er

unterbricht ihn, um sich in ein unerwartetes

Gefecht einzureihen, ohnedass esjemand hät-

te verhindern können - enthüllter seine inner-

sten Gedanken,die, obwohl bekannt und wie-
derholt,ich hier erneut darlegen will: „Ich bin

jeden Tag in Gefahr, mein Leben für mein

Land und meine Pflicht hinzugeben..., um

rechtzeitig mit der Unabhängigkeit Kubas zu

verhindern, dass sich die USA überdie Antil-

len ausdehnen und mit dieser Kraft mehr über
die Länder unseres Amerikas herfallen. Was
ich bis heute tat und weiter tun werde, tue ich

dafür.“
‘Wochenvorher, als er und der vorbildliche

lateinamerikanischePatriot Mäximo Gömez-
gebürtiger Dominikaner und von Marti zum
militärischen Führer der kubanischen Trup-

pen bestimmt, der bald nach Kuba aufbrechen

sollte - das Manifest von Montecristi unter-
zeichneten, schrieb Marti, neben den vielen

anderen brillanten revolutionären Ideen,

etwas so Bewundernswertes, dass ich es, auch

wennich damit langweilig werdensollte, hier

wiederholen muss: „Der Krieg für die Unab-
hängigkeit Kubas ... ist ein Ereignis von

großer menschlicher Tragweite und ein

zweckmäßiger Dienst, den der vernünftige

Heldenmut der Antillen der Standhaftigkeit
und gerechten Behandlung der amerikani-

schen Nationen und dem noch wankenden

Gleichgewicht der Welt erweist.“
Wie früh schon hat er doch diesenletzten

Satz formuliert, der zum Hauptthemadieses

Treffens geworden ist. Heute gibt es nichts,
das notwendiger und lebenswichtiger wäre als

jenes entfernte und augenscheinlich utopische

Gleichgewicht.
106 Jahre, vier Monate und zwei Tage nach

dem Brief Martfs an Manuel Mercado und

106 Jahre, fünf Monate und 26 Tage nach der
Unterzeichnung des Manifestes von Mon-
tecristi durch Jos Marti und Mäximo Gömez

machte der Präsident der Vereinigten Staaten

in einer Rede vor dem Kongress jener Nation
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am 20. September 2001 folgende
Äußerungen: e a
„Wir werden jede notwendige

Kriegswaffe einsetzen, die gebraucht wird.“

„Das Land hat keine einzelne Schlacht zu

erwarten, sondern einen langen Feldzug,

einen Feldzug,derin unserer Geschichte nicht

seinesgleichen hat.“ .

„Alle Nationen, wo auch immer, müssen

sich jetzt entscheiden: Entweder sind sie für
uns oderfür den Terrorismus.“

„Ich habe die Streitkräfte ersucht, sich in

Alarmbereitschaft zu halten; und es gibt einen

Grund dafür: Es nähert sich die Stunde, da wir

zur Tat schreiten müssen, und ihr 'werdet uns

stolz machen.“
„Dieserist ein Kampf der Zivilisation.“
„Die Errungenschaften unserer Zeit und die

Hoffnungenaller Zeiten hängen von unsab.“

„Wir wissen nicht, wie der Ablauf dieses
Konfliktes sein wird, doch wir wissen, wie er

ausgehen wird. ... Und wir wissen, dass Gott

nicht neutralist.“

In seiner Rede zum 200. Jahrestag der
Militärakademie in West Point am 1. Juni
2002 erklärte der Präsident der Vereinigten

Staaten unter anderem:

„In der Welt, in der wirleben,ist der einzi-

ge Wegzur Sicherheit der Weg des Handelns.
Unddiese Nation wird handeln.“

„Unsere Sicherheit wird die Umgestaltung
des Militärs erfordern, dass Sie anführen wer-

den -ein Militär, dass jeder Zeit bereit sein

muss, in jeder dunklen Ecke der Welt einzu-
greifen,... dass wir bereit sind für den Präven-

tivschlag, wenn es notwendigist, unsere Frei-

heit und unsere Leben zu verteidigen.“

„In 60 oder mehr Ländern müssen wir ter-

roristischen Zellen aufdecken.“...
„Wir werden Diplomaten dorthin entsen-

den, wo sie gebraucht werden, und wir werden

Sie, unsere Soldaten, dorthin entsenden, wo

Sie gebraucht werden.“...

Wir befinden uns in einem Konflikt zwi-
schen Gut und Böse... Wir schaffen kein Pro-
blem, sondern wir decken ein Problem auf.

Und wir werden die Welt gegen dieses Pro-

blem anführen.“

Ich frage mich, welche Gedanken wärenin
Lichtgeschwindigkeit durch das geniale

Gehirn eines Manneswie Marti gegangen, um

ihn im tiefsten Grunde seines unendlichen
Herzens zu verwunden,hätte er diese Worte

vernommenin einer Welt, in der heute mehr

als 6,4 Milliarden Menschenleben undin der,
aus welchem Grund auch immer, sowohl die

Superreichen als auch die Superarmen ihre
Überlebenschancenbedrohtsehen.

Jene Worte stammen nicht von einem Ver-
rückten aus einer dunklen Eckeeiner Irrenan-

stalt. Ihr Fundament bilden Kernwaffen in

vierstelligem Umfang; Millionen Bomben

und Geschosse; Abertausende ferngesteuerte

und Präzisionsraketen; Tausende Bomben-

und Kampfflugzeuge mit und ohnePiloten;



Dutzende GeschwaderundFlottenein-
heiten mit Flugzeugträgern und Unter-

seebooten mit konventionellem oder

Kemantrieb; Militärstützpunkte - mit
und ohne Genehmigung - an allen

W Enden der Welt; Militärsatelliten, die

jeden Quadratkilometerunseres Plane-

=, ten ausspionieren; sichere und soforti-

ge Kommunikationssysteme mit der
Fähigkeit, die Systeme eines jeden

anderen Landes zu überspielen sowie der

Möglichkeit, sich in Milliarden Gespräche

gleichzeitig einzuschalten; enorme Arsenale
an chemischen und biologischen Waffen und

Militärbudgets von etwa 400 Milliarden

‚Dollar, womit viele der Hauptprobleme der
Welt angegangen und gelöst werden könnten.

Die Worte der Bedrohung sprach jemand aus,
der über diese Mittel verfügtundihrenEinsatz

befehlenkann. DerVorwand? Der brutale Ter-

roristenangriff vom 11. September, der Tau-

senden US-Amerikanern das Leben kostete.

Die ganze Welt bekundeteSolidarität mitdem
US-amerikanischen Volk und verurteilte ent-

rüstet den Angriff. Mit einmütiger Unterstüt-

zung durch die 'Weltöffentlichkeit konnte
gegen die Geisel des Terrorismus von allen

Ecken der Welt undallen politischen undreli-

giösen Strömungen aus vorgegangen werden.
Die Schlacht hat, wie von Kuba vorge-

schlagen, grundsätzlich eine politische und

ethischesein, im Interesse und mit der Unter-

stützung aller Völker der Welt. Niemand darf
absurde, verwerfliche undvolksfeindlicheter-

roristische Gedanken hegen, die unschuldige
Menschen in Mitleidenschaft ziehen, umge-

setzt von Einzelnen, Gruppen, Organisatio-

nen, diesem oderjenem Staat oder Regierung.
Sie soll zur Bekämpfung eines brutalen uni-

versalen Staatsterrorismusdienen, der als das
Recht einer Supermacht die mögliche Ausrot-
tung ganzer Nationen durch Einsatz sogar von

Kern- und anderen Massenvernichtungswaf-
fen proklamiert.

Zudieser Stunde, da des 150. Geburtstages

von Jos€ Marti gedacht wird, des Mannes, der

möglicherweise als erster in der Geschichte

den Begriff des Gleichgewichts der Welt

ansprach, steht die Welt vor-einem Krieg als

Folge des überaus kolossalen Ungleichge-
wichts aus militärischem Gebiet, wie es dieses

auf unserer Erde noch nie gegeben hat.

Gesternliefdie Frist ab, der zufolge der mäch-

tigste Staat der Welt sein einseitiges Recht

bekundete, sein Arsenal hochmodernster

Waffen gegen ein anderes Land zu lancieren,

und zwar mit oder ohne Zustimmung des
Sicherheitsrates der Vereinten Nationen,

wobei sich diese Institution sowieso schon

fragwürdig gemacht hat, da das Vetorecht eine

Prärogative ausschließlich der fünf ständigen
Mitgliedsländerist und damit denfast 200 in

der Vollversammlungder Vereinten Nationen

vertretenen Staaten das elementarste Demo-

kratieprinzip verwehrt bleibt.
VomPrivileg des Vetorechtes wurde ausge-

rechnet von der Regierung Gebrauch
gemacht, dieheute ihr Recht proklamiert, sich

über den Sicherheitsrat hinwegzusetzen. Sehr

wenig von den übrigen Mitgliedern geltend

gemacht,lässt es der in den letzten zwölfJah-
ren erfolgte radikale Wandel im militärischen

Kräfteverhältnis der Mitgliedsländerfaktisch
unmöglich werden, von diesem Vorrecht

gegen jenen Gebrauch zu machen,der nicht

nur in seiner erdrückenden militärischen Stär-

ke, sondern auchauf wirtschaftlichem, politi-

schem und technologischem Gebiet das
Sagen hat.

Die Weltöffentlichkeit ist mehrheitlich

gegen diesen angekündigten Krieg. Doch das

Wichtigste hierbeiist, dass kürzlichen Umfra-

gen zufolge 65 % des US-amerikanischen

Volkes ohne die ZustimmungdesSicherheits-
rates diesen Angriff ablehnen. Jedochstellt

das kein unüberwindbares Hindernis dar:
Sind einmal die Truppenverbände vor Ortund

einsatzbereit und müssen die modernsten

Waffen getestet werden, dann ist es äußerst

unwahrscheinlich, dass dieser Krieg nicht

ausbricht, wenn die Behörden des mit Ver-

nichtung bedrohten Landesnichtallen Forde-

rungen derer nachkommen,die es bedrohen.

Keiner kann wissen oder vorhersehen, was
in einem Krieg oder einer Ähnlichen Situation

geschehen kann. Das einzige, was gesagt wer-

den kann,ist, dass die Gefahreines Irakkrie-

ges die Weltwirtschaft beträchtlich belastet
hat, die heute eine schwere und tiefe Krise
durchlebt, was neben dem faschistischen‘

Putsch gegen die bolivarianische Regierung

Venezuelas, eines derstärksten erdölexportie-
renden Länder, den Preis dieses lebenswichti-

gen Produktes für die große Mehrheit der

übrigen, insbesondere der ärmeren Länder auf
unerträgliche Höhen getriebenhat, und dabei

ist in Irak noch kein Schussgefallen.
Man ist allgemein der Meinung, dass das

Bestrebeneines Irakkrieges auf der Besitzer-

greifung an den weltweit drittgrößten Erdöl-

und Erdgasvorkommen fußt. Dieser Aspekt

beschäftigt fast alle anderen Industrieländer,
wie die Länder Europas,die 80 % ihrer Ener-
gie importieren, ganz im Gegenteil zu den

Vereinigten Staaten, deren Import gegenwär-
tig 20 bis 25 % ihres Verbrauches ausmacht.

Amgestrigen 28. Januar erklärte derPr:

dent der Vereinigten Staaten vor dem Kon-
gress:

„Die Vereinigten Staaten werden beim UN-

Sicherheitsrat beantragen, am 5. Februar zu

tagen, um die Aspekte zu den Herausforde-
rungen Iraks der Welt gegenüber zu behan-

deln...

„Wir werden uns beraten lassen, doch die-
ses soll nicht falsch verstanden werden.

Kommtes nicht zu einer kompletten Entwaff-

nung durch Saddam Hussein, dann werden

wir für die Sicherheit unseres Volkes und für
den Frieden der Welt uns an die Spitze einer

ihn entwaffnenden Koalition stellen.“ ...

„Werden wir zum Krieg gezwungen, so

werden wir mit der ganzen Stärke unserer
Streitkräfte kämpfen.“

Nicht ein Wort wird gesagt über die vorhe-

rige Zustimmungdurch den Sicherheitsrat.

Abgesehen von den schrecklichen Folgen
eines Kriegesin jener Region, dendie einzig

existierende Supermacht nach ihrem Gutdün-
ken aufzwingen könnte, so ist doch das wirt-

schaftliche Ungleichgewicht, unter dem die

Welt gegenwärtig leidet, gleichermaßen eine

enorme Tragödie.

Es wachsen und vertiefen sich die Unter-
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schiede zwischen den reichen und den armen
Ländern, zwischen ihnen und in den Ländern

selbst; das heißt, es vergrößert sich der

Abgrund bei der Verteilung des Reichtums,

die härteste Geisel unserer Ära. Die Folgeer-

scheinungen sind Armut, Hunger, mangelnde
Bildung, Krankheiten, Schmerz und Leid, die

allesamt für den Menschen unerträglich sind.

‚Warum sagen wir nicht einfach, das es kei-

ne Demokratie, keine freie Wahl noch wahre

Freiheit geben kann inmitten jener entsetzli-

chen Ungleichheiten, der Unkenntnis, des

totalen oderpartiellenAnalphabetentums, des

Mangels an Kenntnissen und deserstaunli-

chen Mangels einer politischen, ökonomi-
schen, wissenschaftlichen und künstlerischen

Bildung, zu der nur geringe Minderheiten

Zutritt haben, sogar in den Industrieländern;

dabei wird dieWelt voneinerBillion Dollarzu

Zwecken der kommerziellen und Verbrauchs-

werbung überschwemmt,die die breiten Mas-

sen mit unerfüllbaren Träumen und Wün-

schen vergiftet; die zur Verschwendung, zur
Entfremdung und der unerbittlichen Zer-

störung der natürlichen Lebensbedingungen

des Menschen führt. Inknappeineinhalb Jahr-
hunderten werden wir die Energieressourcen

sowie ihre vorhandenen und noch zu
erschließenden Reservenerschöpft haben, die

die Natur in 300 Millionen Jahren schuf und

für die kein äquivalenter Ersatz in Sichtist.
‘Was wissen die breiten Massen von den

komplexen ökonomischen Probleme der heu-
tigen Welt? Wer hat ihnen erklärt, was der

Internationale Währungsfonds, die Weltbank,

die WTO und andere ähnliche Institutionen
sind? Wer hat ihnen die Wirtschaftskrisen,

ihre Ursachen und Folgen erklärt? Wer hat
ihnen gesagt, das es den Kapitalismus, die

Unternehmensfreiheit, die freie Konkurrenz

kaum noch gibt und das 500 Monopole 80 %
der Weltproduktion und des Welthandels

unter ihrer Kontrolle haben? Werbelehrte sie
über die Wertpapierbörse, die steigende Spe-

kulation mit den Produkten, von denen die

Dritte Welt abhängig ist, und über die

'Währungsgeschäfte, deren Umfangsich heut-

zutage auf Billionen Dollar täglich beläuft?
‘Werhat ihnen beigebracht, das die Währun-

gen der Dritten Welt einer ständigen Abwer-

tung ausgesetzte Scheine sind und das ihre
realen oderfast realen Geldreserven, unbeirr-

bar wie das physikalische Energiegesetz
Newtons, in die reichen Länder abwandern

und welche schrecklichen materiellen und

sozialen Folgen sich aus dieser Realität erge-
ben? Oder warum wir unbezahlbare und nicht

beitreibbare Billionen Dollar schulden,

während Dutzende Millionen Menschen,

einschließlich Kinder von Null bis zu fünf

Jahren, Jahr für Jahr an Hungerund heilbaren
Krankheiten sterben? Wie viele Menschen

wissen, das es die Souveränität der Staaten
kaum noch gibt infolge der Abkommen, an

deren Ausarbeitung wir Länder der Dritten
Welt gar nicht mehr beteiligt werden, durch

die wir jedoch von Mal zu Mal mehr ausge-

beutet und unterworfen werden? Wie viele

sind sich bewusst, das unsere nationalen Kul-

turen immer mehr zerstört werden?
Man könnte noch unendlich viele Fragen

stellen. Doch noch eine soll genügen für all

 



 

jene, die von Heuchelei und Lüge überdie hei-

ligsten Rechte des Menschen, der Völker und

der Menschheitinsgesamt leben: Warum setzt
man nicht der schönen und tiefgründigen

Wahrheit, die der martianische Denkspruch

„Gebildetseinist die einzige Art, frei zu sein“

enthält, ein lebendes Denkmal?

Ich bekräftige dieses im Namen eines
Volkes, das unter den Bedingungen einer har-

ten Blockade und eines unerbittlichen Wirt-

schaftskrieges, dazu mit dem Zerfall des

sozialistischen Lagers und der UdSSR der
Verlust des fast gesamten Absatzmarktes, des

Handels und der Importe, mehr als vier Jahr-

zehnte standhaft durchgehalten hat und das

heute eines der Völker der Welt mit der aus-

geprägtesten Einigkeit, sozialer Entwicklung,

Grundkenntnissen, politischer und künstleri-

scher Bildungist.

Wennes etwasgibt, worin wir den Helden

zu ehren verstanden haben, dessen Geburtsta-

ges und fruchtbaren Lebens wir heute geden-

ken, so ist es der Beweis, das ein kleines und

armes Land mit sehr wenigsehr viel erreichen

kann, auch wenn es zu vielen unvermeidli-

chen Fehlern in den Lehrjahren kam gegeben

hat.
Das beste Denkmal, das ihm die Kubaner

setzen konnten, war die Errichtung und die
Verteidigung dieses Schützengrabens, damit

niemand mit einer Kraft mehrüber die Völker

Amerikas und der Welt herfallen kann.
Erlehrte uns den unendlichen Wert und die

Kraft der Ideen.
Die von dem mächtigen Nachbarn des Nor-

dens der Menschheit aufgezwungene Wirt-

schaftsordnung ist unhaltbar und untragbar.
Auch die modernsten Waffen werden den

Lauf.der Geschichte nicht aufzuhalten vermö-

gen.
Die Jahrhunderte lang Mehrwert und billi-

ge Arbeitskraft geliefert haben und nochlie-

fern, sind heute Milliarden Menschen. Sie

könnennicht einfach wie Fliegen ausgerottet

werden. Immer stärker werden sie sich der
Ungerechtigkeiten bewusst, deren Opfersie

sind durch Hunger, Leiden, Demütigungen,

die sie als menschliche Wesen zu erdulden
haben, mehr noch als durch die ihnen ver-

wehrten Schulen und’ Bildung und als die

abgedroschenen Lügen, mit denen die Mono-

pole und der Gebrauch und Missbrauch der

Mediensie in ewiger und unmöglicher Unter-

würfigkeit zuhalten trachten. Sie haben ziem-

lich neue, bedeutungsvolle Lektionengelernt,

wie die von Iran, Indonesien, Ecuador und

Argentinien. Die breiten Massen können
Regierungen hinwegfegen, ohne auch nur

einen Schuss abzugeben, ja sogar ohne im

Besitz von Waffen zu sein.
Der Soldaten sind es immer weniger, die

bereit sind, auf-ihre Landsleute zu schießen
und sie in Blut zu ersticken. Die Welt kann

nicht regiert werden, indem man einen aus-

ländischen Soldaten mit Gewehr, Helm und
Bajonett in jede Fabrik, jede Schule, jeden

Park, in jede große und kleine Gemeinde

stellt.
Eine steigende Anzahl Intellektueller,

gebildeterArbeiter, Fachkräfte und Angehöri-

ger des Mittelstandes der Industrieländer

schließen sich dem Kampf zur Rettung der
Menschheit vor unerbittlichen Kriegen gegen

die Völker und gegen die Natur an.
Die Geschichte hat bewiesen, dass die

großen Krisen zu großen Lösungenführten;

und in ihnen und ausihnen sind die Führungs-

kräfte hervorgegangen.
Keinerglaubt, dass die Geschichte von ein-

zelnen gemacht wird. Die subjektiven Fakto-
ren haben ihren Einfluss; mit ihren zutreffen-

den Entscheidungen beschleunigen sie die

historischen Prozesse oder sie verlangsamen

sie durch ihre Mängel und Fehler, doch das
Endergebnis bestimmensie nicht. Nicht ein-

mal ein so überragender Mensch wie Marti -

dasselbe könnte man von Bolivar, Sucre,

Juärez, Lincoln und vielen anderen bewunde-

rungswürdigen Männern sagen - wäre in die

Geschichte eingegangen, wenn er beispiels-
weise dreißig Jahre früher oderspäter geboren

wäre.
Nehmen wir den Fall Kuba. Wäre unser

Nationalheld 1823 geboren und 1853 dreißig

Jahre als gewesen inmitten einer Sklavenhal-
. ter- und Gesellschaft mit Annexionsbestre-

bungen mit Eigentum an großen Plantagen
und zahlreichen Sklaven und ohne die Exi-

stenz eines starken patriotischen und Natio-

nalgefühls, gestählt durch die ruhmreichen
Vorkämpfer, die 1868 unseren ersten Unab-

hängigkeitskrieg auslösten, dann hätte er in

der Geschichte unseres Vaterlandes unmög-

lich diese überragende Rolle spielen können.

Deshalb glaube ich ganz fest, dass

die große Schlacht im Bereich der

Ideen und nicht mit den Waffen
geschlagen werden wird, ohne jedoch

auf ihren Einsatz zu verzichten in Fäl-

len wie dem unseres oder eines ande-

ren Landes unter ähnlichen Umstän-
den, sollte man uns zu einem Krieg

zwingen; denn jede Kraft, jede Waffe,

jede Strategie und jede Taktik hat ihre
Antithese, die aus dem unerschöpflichen

Intellekt und Bewusstsein derer quillt, die für

eine gerechte Sache kämpfen.
Selbst im US-amerikanischen Volk, das wir

nie als einen Feind betrachtetnoch es der Dro-

hungen und Aggressionen beschuldigt haben,
die wir mehr als vierzig Jahre lang erlitten,

spüren wir, von seinen ethischen Wurzeln aus-

gehend, einen Freund und potentiellen Ver-

bündeten jeder gerechten Sache der Mensch-
heit. Wir sahen es im Zusammenhang mit dem

Krieg in Vietnam. Wir sahen es bei einem uns

sehr nahe gehendenFall, der Entführung des
Kindes Eliän Gonzälez. Wir sahen es bei der

Unterstützung des Kampfes von Martin
Luther King. Wir sahen esin Seattle und Que-
bec neben Kanadiern, Lateinamerikanern und

Europäern, gegen die neoliberale Globalisie-

rung protestierend. Wir konntenbereits seine

Opposition gegen einen unnötigen Krieg
sehen, ohne dass zumindest die Zustimmung

des Sicherheitsrates vorliegt. Wir werden es

morgennebenallen anderen Völkern derWelt
sehen, den einzig möglichen Weg zur Erhal-

tung der Gattung Mensch vor den wahnsinni-
gen Aktionen der Menschen selbst verteidi-
gend.
Wenn ich mich den illustren Gästen hier

etwas zu empfehlen erdreiste, dann das, was

sie offensichtlich bereits tun. Und trotzdem,

auch auf das Risiko hin, Sie zu langweilen,
gestatte ich mir, zu wiederholen und erneut

darauf hinzuweisen: Gegenüber den moder-
nen und zerstörerischen Waffen, mit denen sie

uns einschüchtern und eine ungerechte,

unvernünftige und unhaltbare internationale

Wirtschafts- und soziale Ordnung aufzwin-
gen wollen: Ideen säen! Ideen säen! Ideen

säen! Bewusstsein säen! Bewusstsein säen!

Bewusstsein säen!

 

Vielen Dank.

ERKLÄRUNG DES CUBANISCHEN AUßENMINISTERIUMS

Plumpe kubafeindliche Lüge von
Faschisten und Putschisten

Der von Faschisten und Putschisten mani-

pulierte venezolanische Fernsehsender Glo-

bovision und andere private venezolanische
Fernsehsender brachten gestern tagsüber und
am Abend etwa alle 30 Minuten taktlos pro-

vozierende und verlogene gegen Kubagerich-
tete Parolen des Netzwerkes Coordinadora

Democrätica. Im Hinblick auf die drei Grün-

de für den Aufruf zuderheutigen Demonstra-
tion in Caracas wird zynisch behauptet, dass

eine der Absichten darin bestehe „zu verhin-
dern, dass unser wichtigstes Gut an Kubaver-

schenkt wird.“ Auf diese ungeschliffene Wei-

se verwickelt man unser Land in die inneren
Angelegenheiten Venezuelas.

Mit dieser neuen und perfiden Aktion wird

bezweckt, das venezolanische Brudervolk zu

bluffen, so wie sie es letzten April nach dem

fehlgeschlagenen Putsch versuchten, als der
verfassungsrechtliche Präsident Hugo

Chävez verschleppt wurde, und nun erneut

das Argument anführend, unserem Land wer-

de Erdölgeliefert, obwohl Kubannicht bezahlt.

Hiernun der wahre Hergang:

Am 30. Oktober 2000 unterzeichneten die
Präsidenten Kubas und Venezuelas das

Kooperationsabkommen zwischen unseren

Staaten. Als Bestandteil dieses Abkommens
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9. Januar 2003

wurde am 22. November des gleichen Jahres

ein Kauf-/Verkaufsvertrag für Rohöl undsei-
ne Nebenprodukte unterzeichnet, in dem Lie-

ferumfang und -bedingungen festgelegt sind
bis zu einem Gesamtumfang von 53 000 Bar-
rels pro Tag für einen Zeitraum von fünf Jah-

ren. Diese für Kuba festgelegten Bedingun-

gen gleichen denen bzw.sind weniger vorteil-
haft als die mit den übrigen mittelamerikani-

schen und Karibikstaaten vereinbarten, die

ebenfalls durch das Abkommen von Caracas

begünstigt werden.
Mit den Lieferungen wurde im Dezember

2000 begonnen, und sie erfolgten ohne Unter-
brechung bis zum 11. April 2002, demTag des



gescheiterten faschistischen Putsches.

In diesem Zeitraum hatte Kuba

25.589.000 Bartels erhalten.

Bis zu eben diesem Zeitpunkt wur-
den, wie vereinbart, 439,7 Millionen

M Dollarbezahlt, und zwar in bar und zu

Weltmarktpreisen. Zahlungsaufschub
- sollte vereinbarungsgemäß ab Ende

© 2003 wirksam werden.
Für die im April erfolgte Einstellung

derLieferungen warenausschließlich die Put-

schisten verantwortlich, darunter ein Kreis
aus der Leitung der Ölgesellschaft PDVSA.
Am 5. April 2002 standen vier Tankschiffe

bereit und warteten darauf, Treibstoff für

Kubazutanken.Dreidieser Schiffe waren am
9. April zum Ausklarieren bereit, doch ledig-

lich eines konnte am 11. April morgens aus-

laufen. Die Frachtder beiden anderen Schiffe,

vertragsgemäß bereits Eigentum unseres

Unternehmens Cuba-Petroleo (CUPET),

wurde auf einseitigen Beschluss der
geschäftsführenden Stellen von PDVSA an

Dritte verkauft. Zur Befrachtung des vierten

Tankers kam es nicht. Diese Dinge ereigneten

sich zwei Tage vor dem faschistischen Putsch
im April.

Im Ergebnis dieser Situation gab es für

Kuba keine andere Alternativeals sich sofort

zu bemühen, das vom Land ‚benötigte Erdöl
und Nebenprodukte zu kaufen. Das geschah

über Zwischenhändler und zu viel höheren

Preisen, noch erschwert durch die Dringlich-

keit und die hohen durch die Entfernung ver-

ursachten Frachtkosten, denneinige Lieferun-

gen mussten in Europa und in Afrika abge-

schlossen werden. Auch konnten aufgrund der

bekannten Einschränkungen, die die Blocka-
de der Vereinigten Staaten für Schiffe vor-

sieht, die kubanische Häfen anlaufen, einige

Lieferungen nichtrealisiert werden.

Man musssich einmalvorstellen, als Folge
dieser Unterbrechung der Lieferungen von

venezolanischemRohöl musste die Raffinerie
in Santiago de Cuba, die zweitwichtigste des

Landes, von April bis Septemberstillgelegt

werden. Das bedeutete den zusätzlichen

Import von höhere Kosten verursachenden
Erdölprodukten und die Einschaltung der für

außergewöhnliche Situationen vorgesehenen

Staatsreserven. Die ausschließlich dadurch

verursachten zusätzlichen Aufwendungen in
Devisen betrugen 85 Millionen Dollar, ganz
zu schweigen von den Auswirkungen aufdie

Wirtschaft und die Bevölkerung.

Im Juli letzten Jahres wurde mit PDVSA

ein neuer Vertrag ausgehandelt, wonach die

Lieferungen imAugust wieder aufgenommen
werden sollten, was jedoch lediglich im Sep-

tember erfolgte. Der Vertrag beinhaltete die

ungerechte wegen Zahlungsverzug erhobene
Forderung jenes Unternehmens an Kuba in

Höhe von 13 Millionen Dollar. Unser Land
akzeptierte sie, damit maximales Verständnis

für die Schwierigkeiten der bolivarische

Regierung von Venezuela bekundend, obwohl
die kubanischeSeite in für den Zahlungsver-

zug in keiner Weise haftbar war.

In der Zeit von September bis November
des Jahres 2002 erhielt Kuba 4 444 000 Bar-
rels und leistete Zahlungen über 96,4Millio-

nen, der exakte Betrag, zu dem Kubaindie-

  

sem Zeitraum verpflichtet war. Diese erfolg-
ten ohne auch nur eine Minute Verzug.

‘ Am 2. Dezember 2002 kames im Kontext

der erneuten Putschversuche abermals zur
Einstellung der im Abkommen von Caracas

festgelegten Lieferungen mit ähnlichen Fol-

gen wie im Zeitraum April/August; d.h.

Schließen der Raffinerie von Santiago de

Cuba, Einschalten von Zwischenhändlern,

Zahlen hoher Kosten usw., und das zu einem

Zeitpunkt, da die verminderte Produktion von
PDVSA noch dazu zu einer Erhöhung der

Erdölpreise auf dem Weltmarkt und der Ver-

knappung des Produktes in den Karibikstaa-
ten geführt hatte. Die Vertragsverletzungen

von PDVSA verursachten dem Land einen

wirtschaftlichen Schaden von mehr als 200

Millionen Dollar, und das ausgerechnet in

einem Jahr, da mehrere missliche Umstände

zusammenkommen, die sich aus der Welt-

wirtschaftskrise, der US-amerikanischen

Blockadeund denzahlreichen Schädendreier
Hurrikans ergeben,die allein schon unserem

Volk einen Schaden anrichteten, der 2,5 Mil-

liarden Dollarübersteigt.

Nach Lahmlegung und Sabotage der vene-
zolanischen Erdölindustrie am 2. Dezember
wurdenin der ersten Januardekade 2003 zwei

Erdöllieferungen nach Kuba vorgenommen,
die, nach zurückhaltenden Einschätzungen,

weniger als 5 % der von Venezuela nach der

Sabotage getätigten Exporte ausmachen.

Unser Land war nicht der erste, sondern einer
der letzten Empfänger. Mehr als einen Monat

kam nichtein einziges der anderthalben Mil-

lion Barrels, die wir laut Vertrag hätten erhal-

ten müssen. 5

Nun vergessen die Übelgesinnten beiihrer

niederträchtigen Behauptung, Chävez ver-
schenke Erdöl an Kuba, nicht nur die Millio-

nen in zweistelliger Höhe, die Kuba an PDV-

SA gezahlt hatund damitseinen vertraglichen
Verpflichtungen nachgekommenist, Monat

für Monat, Centavo für Centavo, unter nicht

geringen Anstrengungen und Opfern, sowie

die unserer Wirtschaft verursachten Schäden
durch Unkenntnis der Klausel, wonach jede

der Seiten verpflichtetist, bei Interesse am

Vertragsrücktritt, dieses der anderen Seite
mindestens dreißig Tage vor Beendigung der

Vertragsdauerschriftlich mitzuteilen; sondern

mit olympischer Verachtung wollen sie ein-

fach nicht wahrhaben, dass es keinerlei

„Geschenk“gibt und dass das unterzeichnete

Kooperationsabkommen nicht in nur einer

Richtung verläuft und seine Umsetzung beide
Nationen begünstigt.

Welche war nun demgegenüber die Hal-

tung Kubas? Hat es Venezuela etwairgendei-
nen Schaden zugefügt? Vier Beispiele sollen.
Nurvier Beispiele sollen es sein -unter allen,

die genannt werden könnten-, die Ausdruck

der Zusammenarbeit Kubas mit dem venezo-
lanischen Brudervolk sind.

Insgesamt 748 kubanische Ärzte, Kran-

kenpfleger und technisches Gesundheitsper-
sonal waren kostenfrei an gefährlichen Orten
und in unwegsamen Regionen Venezuelas, wo

es diese Leistungen nicht gab, im Einsatz und
haben viele Menschenleben gerettet und

Zehntausende Venezolaner gesund gepflegt.

Dank des selbstlosen Mühens dieser Ärzte
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sank in ihren Einsatzgebieten die Säuglings-

sterblichkeit von 19,5 auf 3,9 pro 1000

Lebendgeburten, eine sogar Industrieländer

zurücklassende Kennziffer.

In der Lateinamerikanischen Medizinschu-

le studieren, ebenfalls kostenfrei, neben Tau-

senden anderen lateinamerikanischen Stu-

denten auch 380 junge Venezolaner - die
große Mehrheit stammt aus bescheidenen
Verhältnissen- die nach einigen wenigen Jah-

ren in ihre Heimat als Fachkräfte zurückkeh-
ren und durch ihre Ausbildung, Einsatzbereit-

schaft und ethischen und moralischen Werten

dazu berufen sind, die Gesundheitskennzif-
fern in ihrem jeweiligen Tätigkeitsbereich

radikal zu verändern. Nahezu allen wäre es
unmöglich gewesen, die Kosten ihrer Univer-

sitätslaufbahn zubestreiten; und schwierig, ja

fast unmöglich wäre es für die Regierung

Venezuelas gewesen, einen niemals unter 70

Millionen Dollar liegenden Betrag für ihre

Ausbildung in den Vereinigten Staaten, Euro-
pa oder anderen Ländern mit ähnlichen

Gesundheitskennziffern wie Kubazu bestim-
men. !

In Einrichtungen des kubanischen Gesund-
heitswesens wurden kostenfrei 3042 venezo-

lanische Patienten mit mehrheitlich schweren

und traumatischen Krankheiten betreut, deren

Behandlung einschließlich nicht wenige
hochkomplizierte chirurgische Eingriffe,

Untersuchungen, Medikamente usw. der
venezolanischen Regierung Abermillionen

Dollar gekostet hätte. Eine zurückhaltende
Hochrechnung der von Kuba kostenfrei

erbrachten Leistungen in kaum zwei Jahren

ergibt einen Betrag von mehr als 100 Millio-
nen Dollar.

‚Wir begnügen uns mit der Genesung der

übergroßen Mehrheit; mit den geretteten
Menschenleben; den Kindern, Heranwach-
senden und Erwachsenen,die beispielsweise

wieder gehen können; der Herzlichkeit und

Dankbarkeit, mit der sie unser Land verlassen.

Doch um ehrlich zu sein, lohnte es sich schon

zu wissen, wie viele derer, die heute Kuba dif-

famieren, so ein Programm- und sei es mit

ihrem eigenen Gesundheitspersonal und in
ihren eigenen Einrichtungen des Gesund-

heitswesens- für ihre Landsleute anregen und
finanzieren würden.

Als ein Teil der Anstrengungender boliva-

rianischen Regierung Venezuelas zur Ent-
wicklung von Körperkultur und Sport in der

Bevölkerung des Landeswarenin zahlreichen

Städten und Zonen 600 Trainer und anderes
technisches Sportpersonal unter Vertragtätig.

Für diese nicht kostenfreie Zusammenarbeit
erhielt Kuba Einnahmen, die weit unter dem

Betrag liegen, der für eine ähnliche Anzahl

Spezialisten aus anderen Ländern, ja selbst
aus Venezuela, gäbe es sie, durchschnittlich

als Honorar gezahlt werden müsste.

Welche die verbreiteten Lügen auch sein

mögen, welche Kampagnen man auch starten

mag. die Wahrheit wird um keinen Preis vor

den Venezolanern und der Welt verborgen

werden können. Sie kennen die Solidarität
‘und den Großmut Kubas und seines Volkes.

Dem Faschismus, skrupellos und widerlich,

müssen diese Dinge fremdsein.
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einer Einkaufshalle gibt Saddam den Kun-

den mit den Einkaufswagen Orientierung, an

anderer Stelle ist er betend zu sehen. Mal

sieht man ihn in Uniform als obersten

Befehlshaber, ein paar Kilometer weiter im

weißen Anzug mit Friedenstaube.

Auch im Fernsehen ist abends zur besten

Sendezeiten Saddam-Time. Geduld und

Humor muss der Zuschauer schon mitbrin-

gen. Ca. 20 Minuten kann man dann genau

verfolgen, wie eine Reihe von Militärs den
Staatchef huldigen, Hofknicks und Umar-

mung inklusive. Nach dem Ende des Zere-

moniells setzen sich alle an einen runden

Tisch und konferieren. Anschließend wird
ein erstaunlich modernes Lied zur Lobprei-

sung Saddams eingespielt und Bilder von

Massenaufmärschen gezeigt. Die Erinne-

rung an den Kinderaufmarsch in Saddam-

City werden wach.
In vielen Gegenden des Iraks müssen die

Bewohnerallerdings auf die alltägliche Sad-

dam-Time verzichten, weil sie schlicht kein

Fernsehgerät besitzen. Die Menschen in

Basra, in Südirak haben andere Sorgen. All-

tägliche Stromausfälle und Schlangestehen
für die lebenswichtigen Dinge des Alltags

bestimmenihr Leben. Die Spurenderletzten

Kriege sind allgegenwärtig.
Viele im Iran-Irakkrieg zerstörte Häuser

wurden nicht aufgebaut. Dafür wurde über

hundert in diesem vomIran und dem Westen

pfovozierten Krieg gefallenen Militärs ein

weltweit bekanntes Denkmal gesetzt. Am

Ufer des Schat el Arab sind die Soldaten in

Lebensgröße als Denkmäleraufgereiht. Mit

Gegen Saddam und Bush

dem Finger zeigen sie auf die andere Seite
der Küste, wo das iranische Gebietbeginnt.
So als wollten sie zeigen: ihr seid schuld!

Erbe derletzten Kriege

Doch nochallgegenwärtiger ist der Krieg

zwischen den USA und demIrak Anfang der

90er Jahre. Im Mutter-Kind-Spital von Bas-

ra kann man ein besonders perfides Erbe des
Krieges betrachten. Mit bescheidenen Mit-

teln wurden die Zimmerfür die kranken Kin-

der ausgestattet. Mit großen Augensehendie

kleinen Patienten den fremden Besuchern

entgegen. Die Mütter sitzen am Rand der
Betten und halten ihren Arm schützend um

die kleinen Körper. Doch vor der tückischen
Krankheit können sie ihre Kinder nicht

schützen.
Die Anzahl der Leukämieerkrankungen

haben sich seit 1990 im Südendes Irak ver-

fünffacht. Drei Prozent aller Neugeborenen
haben schwerste Missbildungen. Die Bilder

von den geschädigten Kindern sind an einer

Wandzu sehen. Nichtnurirakische Medizi-

ner sehen in dem gehäuften Auftreten von

Leukämie und Missbildungen die Spätfol-
gen der ca. 300 Tonnen Uranmunition, die
vom US-Militär 1991 in der Gegend um Bas-

ra eingesetzt wurde.
Doch statt Entschädigung zu zahlen,

bestrafen diejenigen, die vom Völkerrecht

und zahlreichen internationalen Verträgen

geächtete Munition eingesetzt haben, die

Opferbis heute.
„Wir können nur Schmerzen lindern.

Doch retten können wir die Kinder nicht“,

meinte ein Arzt resignierend. Dabei gäbe es

Medikamente, die das Leben vieler

dieser Patientenretten oder zumindest
verlängern könnten. Doch wegen des

Embargos dürfen sie in den Irak nicht

eingeführt werden. Auch die von dem

österreichischen Hilfsprojekt ‚Ala-
dins Wunderlampe’ gekauften Zentri-
fugen zur Blutreinigung wurden von .,

der Embargokommission auf Druck ö

der USAfestgehalten. So können die

bei Leukämieerkrankungen lebenswichtigen
Maßnahme der Blutreinigungnicht durchge-

führt werden.

„Wosollen wir hin?“

In der Wüste rund um Basra liegen vom
Flugzeug aus gut sichtbar noch unzählige

ausgebrannte Panzer. „Aufdem fluchtartigen

Rückzug aus Kuwait wurdensie von der US-

Militärmaschinerie abgeschossen wie die
Hühner“ erzählt ein Bewohner der Gegend.

„Die Zahl der Toten ging in die Zehntausen-

de. Fastjeder hat hier Angehörige verloren“,
setzt er hinzu. Um so erstäunlicher, wie

scheinbar gleichmütig die Menschen hier,
angesichts der neuen Kriegsdrohungen

gegen das Land, leben undarbeiten.
„Die Menschen haben hier keine Angst.

Sie kennen den Krieg“, erklärt uns deriraki-

sche Vizepräsident Tarig Aziz. Doch der

Realität näher kommt wohlein alter Mann,
der uns in einem Teehaus in Bagdad freund-

lich begrüßt. „Wir müssen hier leben. Wir

haben keinen anderen Ort, wo wir hingegen
können.“ Zum Schluss gibt er uns einen ein-

fachen Satz mit dem Weg. „Wir brauchen

hier alles -nur keinen Krieg.“ PeterNowak

Kiechle Brigitte: Irak. Vergangenheit Gegenwart Zukunft - Unter
dem Maßstab der Freiheit

Stuttgart 2003, Schmetterling Verlag, 192 Seiten, broschiert. 12,80 Euro.

Beider Irakdebatte wird meistens viel über

die Motivationen der Bush-Regierung und des

irakischen Regimes debattiert. Vergessen
wird dabeiin der Regel die irakische Bevöl-

kerung. Die Karlsruher Rechtsanwältin Bri-
gitte Kiechle hingegen hatin ihrem jüngst im

Schmetterling Verlag erschienen Buch radikal

die Position dieser Bevölkerung eingenom-
men.

Ihr Befundist eindeutig. „Eine Zusammen-

arbeit mit dem Imperialismus wird von der

überwiegenden Mehrheit der Bevölkerung

abgelehnt. Eine Rechtfertigung für eine ent-
* sprechende Zusammenarbeit wird auch dann
nicht gesehen“ wenn es, nur „um einen Regi-

mewechsel geht“,
Das Hauptaugenmerk hat Kiechle auf die

unterschiedlichen Strömungenderirakischen
Oppositionsbewegung gelegt. Die irakischen

Kommunisten waren einst eine starke Kraft

im Irak, habensich aber durch politische Feh-

ler, wozu dieZusammenarbeit mitdem Baath-

Regime in den 70er Jahren zählt, schwer

geschadet. Doch nachAnsicht Kiechles haben

sie noch immer ein gewisses Ansehen in
großen Teilenderirakischen Bevölkerung.

Scharf ins Gericht geht Kiechle mit der

„US-tauglichen Opposition“, die nach Ein-

schätzung der Autorin keinerlei Rückhalt in
der irakischen Bevölkerung habe. Auch die

islamische Bewegung wird vonihr völlig

abgelehnt. Das liegt auch daran, weil sie die
Stellung der Frauen zum Gradmesser einer

Demokratisierung der Gesellschaft macht.

Vom Baath-Regime wurde zwarverbal das
Emanzipationspostulat vertreten. Dabei ging

es allerdings in erster Linie um die Einbin-
dung der Frauen in den Machtapparat. In den

letzten Jahren gab es auch bei dem säkularen

Regime eine taktische Hinwendung zum
Islam, was die Stellung der Frauen ernorm

verschlechterte. Dabei liefert Kiechle auch
bisher weitgehend unbekannte erschreckende

Details. So wurden im Oktober 2000 Hunder-

te Frauen unter Beschuldigung der Prostituti-
on hingerichtet. Darunter waren auch bekann-

te Oppositionelle.
Nicht viel besser sieht die Situation der

Frauen in dem von den kurdischen Organisa-
tionen KDP und PUKkontrollierten Nordirak

aus. Eine zunehmende Islamisierung habe

hier ein enormes Roll-backfür die Rechte der
Frauen mit sich gebracht. Einer der Höhe-

punkte dieser Entwicklung war die Zer-

störung eines unabhängigen Frauenhauses

und des Büros der „Unabhängigen Frauenor-

ganisation“ durch die PUK am 13.7.2000.

Dabei gab es zahlreiche Tote. Trotzdem ist

davonin den hiesigen Medien wenig bekannt
geworden. Denn Menschenrechtsverletzun-

gen im kurdisch kontrollierten Nordirak pas-
sen nun mal zur Zeit wenig in die politische

Landschaft.
Esist ein Vorzug des Buches der engagier-

ten Rechtsanwältin Kiechle dass eine prinzi-
pielle Position für die Verteidigung der Men-

schenrechte eingenommenwird. Das schließt

bei Brigitte Kiechle eine kompromisslose
Ablehnung eines Krieges gegen den Irak

ebenso ein, wie die Forderung nach Aufhe-

bung des Embargos, dass nur die irakische
Bevölkerungtrifft. Genauso entschiedentritt

Kiechle jeglicher Rechtfertigung des iraki-
schen Regimes entgegen. „Gegen Saddam
und Bush“ist eigentlich eine Position, die

auch in der Antikriegsbewegung selbstver-

ständlich sein müsste. Kiechle, diejahrelange
Kontakte zur irakischen Opposition unterhält
undviele irakische Flüchtlinge in Asylverfah-
ren verteidigte, liefert mit ihrem Buch wichti-

ge Argumentationshilfen. Peter Nowak
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Die Linke in Lateinamerika

 

ange Zeit war Latein-

amerika für viele Linke in

beiden Teilen Deutsch-

lands ein wichtiger Bezugs-

punkt.

Der Höhepunkt war zweifellos die Solida-
ritätsbewegung mit der sandinistischen

Regierung in Nicaragua in den 80er Jahren.
Die berühmten Solidaritätsbrigaden sind
schon legendär. Auch die staatskritische

sozialistische Linke in der DDRsetzte große
Hoffnungen in die sandinistische Revoluti-

on. „Mit dem Gesicht zum Volke“ gehörte zu

den populären Liedern für junge Kommuni-
sten in der späten DDR.

Knapp 20 Jahre später ist Lateinamerika

zu einer Weltregion geworden, für die sich
ein großer Teil der Linken kaum nochinter-
essiert.

Dabeisind gerade dort in den letzten Jah-
ren eine Bewegung der Unterdrückten ent-
standen, die eindeutig einen linken, emanzi-

patorischen Charakter trägt. Während nach

1989 in vielen Teilen der Welt die Linke auf

den Rückzug war und stattdessen religiöse
Fundamentalismen oder ethnische und

nationale Identitäten mit allen reaktionären
Begleiterscheinungen wie Antisemitismus

und Faschismus fröhliche Urständ feiern,
scheint die lateinamerikanische Linke den
Epochenbruch von 1989 relativ glimpflich
überstanden zu haben.

Man braucht nur Lateinamerika mit der

arabischen Region vergleichen, um den ele-

mentaren Unterschied zu sehen. Auch im

arabischen Raum existierte bis in die 80er
Jahre eine antiimperialistische Linke, heute

dominiert dort der arabische Nationalismus.

Die Linke ist marginalisiert und versucht

häufig in Bündnissen mit reaktionären Grup-

pierungen noch etwas Einfluss zu behalten.
Ganz anders ist die Situation dagegen in

vielen Teilen Lateinamerikas. Dort konnten
fundamentalistische religiöse Sekten trotz
ihrer Protegierung durch die USA nie

bestimmenden Einfluss auf die Politik ausü-
ben. Geradebei den unterdrückten Schichten

der Länder konnten sie trotz einer gewissen

Stärke in manchen Ländern nieeine politi-
sche Hegemonieerlangen. Die Linke behielt

immereine zentrale Rolle. Der Grundliegt

sicherlich nicht zuletzt in der Existenz von

Cuba. Denn anders als die osteuropäischen
Länder konnte sich die sozialistische Insel

allen Unkenrufen zum Trotz behaupten und

blieb in weiten Kreisen der lateinamerikani-
schen Bevölkerung ein Gegenmodell zur

kapitalistischen Welt. Dass der Sozialismus

dort nie diskreditiert wurde, liegt sicher auch
an der Nähe zu den USA. Die progressiven

Kreise Lateinamerikas haben schließlich

Erfahrungen mit dem Terror made in USA,

mit der bisher jede emanzipatorische Bewe-

gungdes Kontinents von Chile bis Nicaragua
konfrontiert war.

Venezuela im Visier des Imperiums
Dass diese Einflussversuche keine Vergan-

genheitsind, zeigt sich zur Zeit in Venezue-

la. Mit allen Mitteln soll die linke Chavez-

Regierung entmachtet werden. Unterneh-

merstreiks, Sabotage, Aktivierung faschisti-

scher Gruppierungen - das Drehbuch ist

bekannt. So wurde die Allende-Regierungin
Chile zur Strecke gebracht.

Die Drehbuchschreiber saßen damals wie

heute im Pentagon und im CIA-Hauptquar-

tier. Nur hat die Bevölkerung Venezuelasdie

rechten Umsturzversuche bisher vereitelt.

Die Menschen sind inzwischen - anders als

unter Allendein Chile - organisiert. Mit den
bolivarischen Zirkeln haben sich die Unter-

klassenein Instrumentgeschaffen, mit denen

sie sich auf konterrevolutionäre Aktionen

vorbereiten und auch die Regierung von
links unter Druck setzten können. Schon

häufiger wurde Chavez aus diesen Kreisen

für seine Toleranz gegenüber den Konterre-
volutionärenkritisiert.

Mehrmals wurden Firmenbesetzt, die sich

am Unternehmerstreik beteiligt hatten und

die Arbeiter einfach aussperrten. Die boliva-
rischen Zirkel könnten der Keim für eine

Rätemacht werden und damit gleichzeitig
eine grundlegende Veränderung der Gesell-

schaft garantieren. Doch offen bleibt weiter-

hin die Reaktion aus Washington. Momentan
ist die ganze Aufmerksamkeit der Strategen

aus CIA und Pentagon auf den Nahen Osten

gerichtet. Aber natürlich werden sie einer
emanzipatorischen Veränderung der venezo-

lanischen Gesellschaft nicht tatenlos zuse-

hen. Schließlich verfügt das Land über
beträchtliche Erdölreserven.

ZahmeLinke
Weniger Sorge dürften sich die US-Strate-

‚gen bisher über die Entwicklungin Brasilien

und Ecuador machen. Der neu gewählte bra-

silianische Präsident Lula unternimmtalles,
um die USA und die einheimische Ober-

schicht nicht zu verschrecken. Auch der
Überraschungswahlsieger aus Ecuador,

Lucio Guiterrez bewegt sich politisch in

Lulas Fußstapfen.

Aberandersals sein brasilianischer Kolle-
ge verfügt erüberkeineeinflussreichePartei,

die die Regierungspolitik unter den Massen

vermittelt. So wurde Guiterrez schon mit

massiven Protesten seiner eigenen Wähler-
basis konfrontiert. Als er mit dem Internatio-

nalen Währungsfonds (IWF) ein Abkommen
aushandelte, das sich in nichts von den Plä-
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nen seiner neoliberalen Vorgänger unter-

schied, drohten die einflussreichen Indigene-
norganisationen, die ihn bei den Wahlen

unterstützt hatten, dass sie ihn auch wieder
stürzen könnten. Guiterrez bat um eine län-

gere Schonfrist und verwies auf den geringen
Spielraum, der seinem beim IWF hoch ver-
schuldeten Landbleibe.

Damit hat er Recht, wenn er in der Logik
des bestehenden Systemsbleibt. Doch gera-
de das ist ein Argument, um daraus auszu-

zeigen. In vielen Ländern sind die Massen
kampfbereit. Das zeigte sich erst Anfang

Februar 2003 in Bolivien. Nach bürger-

kriegsähnlichen Unruhen musste der konser-
vative Präsident einen neoliberalen Wirt-

schaftsplan zurücknehmen. Das Staatsober-
haupt war sogar aus dem Regierungspalast

geflohen. Auch in Peru kam es in den letzten

Monaten mehrmals zu Streiks und politi-
schen Unruhen. Die Zukunft wird zeigen, ob
sich die Proteste auf dem Kontinent auswei-
ten und koordinieren. Dafür wird allerdings

ein Gegenmodell nötig sein. Da könnte auch

die Entwicklung in Cuba und Venezuela von
Interesse sein.

Negativbeispiel Argentinien
Eherals Negativbeispiel muss da die Ent-

wicklung in Argentinien gelten. Dort gelang
es zwar durch Massenproteste im Dezember

2001 gleich mehrere Präsidenten zu stürzen
undAnsätze von Rätestrukturen aufzubauen.

Dochsehr zum Entzücken der kleinbürgerli-

chen Linkenin aller Welt betontendie Prota-
gonisten immer wieder, sie wollen auf kei-

nen Fall die Machtfragestellen.
DasResultatist nach über einem Jahr nicht

sehr hoffnungsvoll. Die Peronisten sind wie-

der an die Macht gekommen und versuchen
mittlerweile die Protestbewegung zu instru-

mentalisieren. Die Beteiligung der Bevölke-
rung an den Aktionen hat stark abgenom-

men. Das dürfte aber nicht an der Einfluss-

nahme verschiedener kommunistischer
Organisationen liegen, wie uns die bürgerli-

che Presse glauben machenwill. Eine Bewe-
gung,die nicht zumindest perspektivisch die

Machtfragestellt, ist eben auf Dauernur für

Hobbysoziologeninteressant.
Die Räte sind zu einer Art Elendsverwal-

tung geworden. Mit der Übernahmeeiniger
der von den Bossen zugrunde gerichteten

Fabriken und mit der Bildung von Tau-

schringen versucht man, sich in der Krise

notdürftig über Wasser zu halten. Raum und
Zeit für neue linke Modelle bleibt da natür-

lich kaum. Da muss mansich schon eher an

den Argentinier Che Guevara halten.

Tatsächlich haben nach den Experimenten
der sogenannten Neuen Linken kommunisti-
sche Gruppen gerade unter Jugendlichen in

Argentinien wieder Zulauf. Peter Nowak
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zufriedenes Team.

 

Hospital Pediatrico de Centro Habana
Das Projekt , das mit 20.000 $ im letzten

Jahr den größten Anteil an Spendengeldern

bekommenhat, ist das Kinderkrankenhaus

im Zentrum Havannas. Das Geld, das lange

unter der Bezeichnung „Asthmazentrum“

lagerte, wurde durch die Finanzierung eines
Gasometers seiner Bestimmung zugeführt.
Auch wennes schließlich und endlichnicht,

wie geplant, zur Herstellung von Asthmame-

dikamentenfür das Asthmazentrum verwen-

det werden konnte, (genaueres dazu konnten

Sie in früheren Ausgaben lesen) so ist es

doch noch asthmakranken Kindern zugute

gekommen.
Das Kinderkrankenhausvon Centro Haba-

naist nämlich unter anderem spezialisiert auf
Bronchialasthma und schwere Atemwegser-

krankungen. Das war ein Grund, warum wir

uns schnell bereit erklärten, diesem Kran-
kenhausdas Gas- und Elektrolytenmessgerät

zu finanzieren, als die Botschaft Ende Sep-
temberletzten Jahres mit der Bitte an uns

herantrat.
Knapp drei Monatespäter stand das Gerät

bereits im Labor seines Bestimmungsortes
undarbeitete auf Hochtouren.

Roche OMNI

on an

Unser Gasometer im Hospital Pediatrico in
Centro Habana

   

x Neues von unseren Projekten
Bei unserem Cuba- Aufenthalt im Dezem-

ber konnten wir uns davon überzeugen.
Aber was uns bei weitem mehrfaszinierte

als das Gasometer OMNIC warder Direktor

des Krankenhauses Dr. Emilio Perez Souto.
Dieser Mann verschlug uns förmlich den

Atem. Als er vor zweiJahren in dieses Kran-

kenhaus kam,hatte es nicht den besten Ruf

und fristete ein Schattendasein. Es ist aber

ein besonders wichtiges Krankenhaus, da es
für das bevölkerungsreiche Zentrum Havan-

nas, die Bezirke Cerro, 10 de Octubre und die

Altstadt zuständigist. Hier wohnen durchaus
die ärmeren Teile der Bevölkerung,die einer

guten medizinischen Versorgung besonders

dringend bedürfen.
Dr. Emilio kam,sah sich das Krankenhaus

an und begann esin Projekte zu unterteilen.

Erstellte fest, was manfür ein erfolgreiches

Arbeiten zum Wohle der kleinen Patienten

und dem ihrer Eltern am dringendsten

benötigte, holte sich Kostenvoranschläge ein
und versuchte mit viel Energie allerorten das

Die Ärztin, die überwiegend damit
arbeitet

 

dafür erforderliche Geld zu bekommen.

Wahrscheinlich hat Dr. Emilio in der ganzen
Zeit kaum geschlafen. Wenn ersich hinlegt,
tut er dies sicher nur, um zu überlegen, was

er als nächstes noch verbessern könnte. Und

er findet immer noch etwas, obwohldersta-
tionäre Teil des Krankenhausesbereits aus-

sieht, wie ein Schmuckstück. Frisch reno-

viert, sauber. Das übrige Krankenhausperso-
nal scheint von der Energie seines Chefs mit-
gerissen zu werden. Der Chef lässt immer so
nebenbei ein Lob für deren zuverlässige
Arbeit fallen, während er mit uns von Stati-

on zu Station hetzt. Er kennt die Kinder, die
etwas schwerer krank sind, beim Namen. Er

ist begeistert von den cubanischen Müttern,

die Tag und Nacht bei ihren Kindern ver-
bringen, des Nachts auf einem Schaukel-
stuhl, der neben jedem Kinderbett steht. Wir
sprechen mit Ärzten, Pflegepersonal, einem

alten Professor, der Kapazität Cubas auf

dem Gebiet von Durchfallerkrankungen,

Im

BG

  

aber auch mit dem Vorarbeiter der
Arbeitsbrigade Blas Rocas, der uns

erklärt, wie er die alten Deckenmale-
reien in den neuen Anstrich integriert.

Eigentlich sind wir ja wegen des Gasome-
ters gekommen. Das hätten wir bei all den

Eindrücken fast vergessen. Schließlich ste-
hen wir davor und machendas obligatorische
Gruppenbild. Jemand erklärt uns genau die
Funktionsweise dieses teuren Wundergeräts,

das unentwegt Gaswerte von Blut misst, mit

vorherigen Werten vergleicht und dies alles
supergenau. Ein solches Gerät ist bei kom-
plizierten Operationen unerlässlich und sol-

che werdenin diesem Krankenhaussehr häu-
fig durchgeführt. Früher hatte man ein Mes-

sgerät, das nur ein paar Werte gemessen hat

und diese äußerst ungenau, was oft zu

gefährlichen Situationen führte. Ohne eine
Expertin in Laborausstattung oder techni-

schen Geräten zu sein, scheint mir der größ-

te Teil dessen, was in diesem Labor zu finden
ist, nicht der neueste Stand der Technik zu

sein. Da fällt unser Gasometer schon aus
dem Rahmen. DasPersonalist in der Hand-

habung des Gerätes angelernt worden undist
begeistert, was man alles damit machen

kann. Alle bedankten sich von ganzem Her-

zen, einen Dank, den wir an alle Spender

weitergeben.
P.S. Dr. Emilio hat noch weitere Projekte

ausgearbeitet. So muss z. B. die Poliklinik
dringend renoviert werden, damit die

180.000 Kinder,die jedes Jahr dorthin kom-

men, in einer freundlichen Umgebung
behandelt werden können.

ACLIFIM
Nachdem uns das ACLIFIM, der cubani-

sche Verband motorisch Behinderter, seine
dringendste Wunschliste hat zukommen las-

sen, beschlossen wir zunächstfür 2.500 $ die

Vernetzung der Computer im Ausbildungs-
zentrum zu finanzieren.

Zunächst wurden wir von der Vizepräsi-
dentin Luciana Valle Vald&s empfangen, die

   
Im Rollstuhl die Vizepräsidentin des
ACLIFIM, Luciana (in Bejucal).



   
DieAnlage von Bejucal

sich sehr über die Spende freute und uns
sofort anbot, den Ort zu besuchen,in densie

investiert werden wird. Der dritte Januar

wurdeals Termin ausgeguckt. Dann wollten

sie zusammen mit uns ins außerhalb von
Havannas gelegene Bejucal zu fahren.

Bevor wir das Hausverließen, mussten wir

aber noch zur Präsidentin Ida Hilda Escalo-

na, die sich unbedingt auch noch persönlich
für die Spende bedanken wollte.

Als sich herausstellte, dass die Regierung

den Cubanern zu Neujahr bzw. zum Jahres-
tag der Revolution eine freie Wochebescher-

te, sahen wir unsern Termin in Bejucal

bereits platzen. Aber nein! Am Montag, den

30. Dezemberstand ein ACLIFIM Mitarbei-

ter vor unserer Tür, um uns mitzuteilen, dass

wir am Silvestermorgen um 8 Uhr abgeholt
würden.

 

Einer der Wohnräumefür die Schüler.

Wir waren bereit. Nachdem wir Luciana
von zu Hause abgeholt hatten, ging es nach

Bejucal, praktisch die Grenze zwischen
Stadt Havanna und Provinz Havanna.
Schließlich kamen wir an dem wunderschön

idyllisch gelegenen Zentrum an. Einstmals

waren dort die Folteropfer aus El Salvador
untergebracht. Jetzt stehen hier viele behin-

dertengerecht eingerichtete Häuser, in denen
die Leute während ihrer Fortbildungskurse

wohnen. Da das Zentrum wirklich sehridyl-

lisch liegt, muss für die abendliche Unterhal-

 

Bejucalist teilweise autark: Schweine

‚gehören zum lebendeInventar.

  
Das dortige Zentrum für Computerkurse

tung selbst gesorgt werden. Dafür gibt es

Fernsehen, Video, Theater, Sportmöglich-

keiten. Eine große Küche versorgt die Kurs-
teilnehmer, uns versorgte sie gleich mit
einem GlasEis.

Esist geplant, die Einrichtung möglichst

autark zu halten. Im Ansatz sind die Gärten

schon vorhanden und sollen noch erweitert

werden. Auch Schweine und Hühnergibt es
auf dem Gelände.

Nach Bejucal kommen motorisch Behin-

derte aus ganz Cuba. Sie bleiben dort einige
Wochen,jeweils solange wie ihr Kurs dauert.
Einer der angebotenen Kurse ist eben ein

Computerkurs, in dem die Teilnehmer in

bestimmten Computerprogrammen ausge-
bildet werden. Dies kann man auch vom

Rollstuhl aus gut leisten. Nach erfolgrei-

chem Abschluss könnensie dann in der Ver-
waltung von Betrieben eingesetzt werden.

Um einen solchen Kurs aucheffektiv durch-

führen zu können,ist es notwendig, dass der

Lehrer auf einen Blick sehen kann, wassei-

ne Schüler für Fehler machen. Nur so kann er
immer sofort auf den Einzelnen eingehen.

Dasgeht aber nur mit einer Vernetzung. Der
Saal mit den Computern ist bereits vorhan-
den. Der Raum ist gut gekühlt und gut gesi-

chert, damit den kostbaren Geräten auch

nichts passiert. Jetzt warten sie nur noch dar-

auf vernetzt zu werden, um motorisch behin-

derte Cubaner aufneuen Aufgaben vorzube-
reiten.

ACICLOVIR
Wir haben im letzten Jahr 100 kg Aciclo-

vir Pulverdurchdie Brigadeteilnehmer nach

Cuba bringen lassen. Dies ist die billigste

und unkomplizierteste Transportvariante,
auch wenn sie den Brigadista einiges an

Erfindungsgeist abverlangt hat. Das ICAP

nahm das Pulverin Empfang. Inzwischen hat

die pharmazeutische Fabrik „Reinaldo Gut-

ierrez“ zwei Drittel zu Tabletten verarbeitet,

  
Auch die Bodenbestellungist hierzu:
lernen

  

Selber Ort mit der Vizepräsidentin des

ACLIFIM in derMitte

die unter anderem in der AIDS-Behandlung
verwendet werden.

Es war so möglich Aciclovir Tabletten
durchgängig in den Apotheken und Kran-

kenhäusern zur Verfügung zu haben. In die-

sem Jahr werden wir wieder 100 kg Aciclo-
vir als Rohstoff nach Cubatransportieren..

Falls der technische Direktor jedochfest-
stellt, dass der Rohstoff für ein anderes Medi-

kament dringend gebraucht wird, würden wir

natürlich entsprechend umdisponieren.

Zujedem Mehrbettzimmergehören behin-
dertengerechte Dusche und WC

MIGUEL ENRIQUEZ
Das Krankenhaus Miguel Enriquez wird

von uns schon seit langer Zeit mit Spenden
bedacht. Dieses große Krankenhaus, das die

bevölkerungsreichsten und ärmeren Stadt-
teile Havannas versorgt, ist auf Unterstüt-
zung angewiesen. Wir haben uns vorgenom-

men, nicht mehr einfach so die eingehenden

Renate im Gespräch mit Ramiro, dem tech-

nischen Direktor der Pharmafabrik „Reinal-

do Gutierrez“, die das ACICLOVIR herstellt.
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Von motorisch Behinderten gefertige
Mundmalerei (Anlage Bejucal)

Spenden dem Krankenhaus zu übergeben.
Wir wollen vielmehr versuchen, uns ein kon-
kretes Ziel zu setzen. Das Krankenhaussoll
sagen, was es dringend braucht und wie viel

dies kosten würde und dann können wir dar-

auf hinarbeiten. Der Direktor des Kranken-

hauses zusammen mit dem technischen
Direktor waren von dem Vorschlag ganz

angetan und versprachen uns noch vor unse-
rer Abreise einen solchen Plan vorzulegen.

Dieses Versprechen konnte aber bei genaue-

rem Hinsehen gar nicht eingehalten werden.
Wahrscheinlich hat allein die Aussicht, dass

möglicherweise eines seiner Probleme

gelöst werden könnte, den technischen

Direktor so begeistert, dass er den Sinn für

die Realität verloren hat. Selbst wenner sich

noch am gleichen Tag hingesetzt und seine

Liste aufgestellt hat, kann es ihm mit dem

besten Willen nicht mehr gelungen sein noch
am Vormittag des 31. Dezembers herauszu-

finden, welchen Betrag er für die einzelnen

Punkte seiner Liste veranschlagen muss. Zu

diesem Zeitpunktstellte sich ganz Cuba
bereits auf die verlängerten Feiertage ein und

als die zu Ende waren, waren es auch unsere

Ferien.

   
Mundmalerei (Anlage Bejucal)

Inzwischenist die Liste beim ICAP ange-

kommen und Gabriel Benitez, wird sie zu der
Bundesdelegiertenkonferenz, zu der wir ihn

eingeladen haben,mitbringen.

 

Spendenbarometerstand vom 1.1.2002 bis 31.12.2002
Spendenkonto der Freundschaftsgesellschaft BRD-Cubae.V.: Postgiroamt Köln, Kto.-Nr. 307 984-507 (BLZ 370 100 50)

 

 

   

 
 

 

 

  
 

  

 

 

 

  
 

alle Beträge in Euro

In FG allgemein sind auch 2.310 Euro die zweckgebundenfür verschiedene weitere Projekte (Hurrikan, etc.) gespendet wurden.

 

Spendenbarometerstand vom 1.1.2003 bis 20.02.2003
Spendenkonto der Freundschafisgesellschaft BRD-Cubae.\.: Postgiroamt Köln, Kto.-Nr. 307 984-507 (BLZ 370 100 50)

 

 

 

 

 

 

alle Beträgein Euro

In F6& allgemein sind auch 1.150 Euro die zweckgebundenfür verschiedene weitere Projekte gespendet wurden.

„Rohstoffe für Medikamente”ist die Fortführung und Eweiterung unseresfrühernur auf Asthma-Arzneimittel
begrenzten Rohstoff-Projektes,aktuell Acicloris..
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Vonder Geschäftsstelle lieferbare Materialien
Bestellungenbitte an:
FREUNDSCHAFTSGESELLSCHAFT      
BRD-KUBAe.V. ZülpicherStr. 7,50674 Köln, | tenk: i

0221 / 24 05 120, Fax: 0221 /60 60 080: De enköhferenz ders ‚Freundschaftsgesellschaft

 

     

 

  
 

  

  

 

    

 

  

 

v« erurren| |BRD-Kubae.V.
i (Euro) (Euro)

1. Zeitschriften, Bücher und Broschüren: am 5. und 6.04.2003Cuba Libre (1/4 jährliche Zeitschrift der FG) 3,10 2,00 =
. Granma Internacional(dtsch. Ausgabemtl.) 1,50 1,00 ın WuppertalNEU:MitWürde, Mut und Stolz (5 Gefangene) 5,00 5,00
_ Democracyin Cuba(engl. u. spanisch) 5,10 4,10
- Sr ausa 9,20 7,70
- Hacker/Messerschmidt/..., Jose Marti - Werkauswahl 4,00 3,00 i i =‚Panitz, Tamara Bunke- Mit Che Guevarain Bolivien 10,10 8,10 KurzinformationenaEbroNAuVon Das Wunder Kuba 5,10 4,60 Anreise: ab 4. April

.Ridenour, Kuba, ein Yankee berichtet 5,10 4,60 ÄOspina/Deolercq, Originalton Miami 1520 10.30 Ort: Jugendherberge Wuppertal,_Dreas(engl.) , 2 5,10 4,60 Obere Lichtenplatzer Str. 70
nzbach/Canas/Romero,Trinidad auf Kuba 4,10 3,00 5 7-Edition Cuba Libre 1/94 - Interview mit Raul Castro 3,60 2,60 Kosten: ca. 47 Euro (2 Übernachtungen,cnGelibtea - an mit Fidel Gastro 3,60 2,60 Frühstück Sa. - Mittag So)Katalogbroschüre: Bilder vom Menschen 3,60 2,60 . S :Bildmappe(12 Photos, ca. 40x38cm, ehem. Kalender) 2.60 2,10 Fiesta: Abendveranstaltung imCubasi, Kuba-Literatur-Verzeichnis, 70 S. 5,10 4,60 . Marx/Engels-Zentrum‚Alonso, ‚Fragen und Antworten über Kuba(engl.) 5,10 4,60

„Ric! ba“, Reise-Ratgeber 3,10 2,80 a, EPhilipp,

Ein

Bild von Kuba, Kunstband 80,20 26,60 Vorläufige Tagesordnung/Zeitplan:
in Kopie vorhhanden: =FidelEner ‚Die Revolution zu retten 260 2,10 Samstag,5. Aprilismus Sue , 1,50 1,30 10:00

=

Eröffnung der BDK
deaan u a 10:15

_

Rechenschaftsbericht des Bundes-
“ nsZwingt niemandauf die Knie 2,00 1,50 vorstandes, Finanzbericht, BerichtBerichtigung von Fehlern 2,00 1,50 u IR'h, Kuba - Geograph. Landeskunde (Kopie) 5,10, 4,60 der Revisionskommission
biakate ee 11:00 Diskussion zum Rechenschafts-

CheGuevaraDIN A2 s/w | 4 3,60 12,60 bericht
 Kuba-Wandkalender 2003 - wenige Exemplare, nur noch a 2,00! 12:30 Mittagspause

‚Aufkli i - 13:30 Referat von Gabriel Benitez, ICAP,
zu aktuellen Themen

14:30 Berichte aus den Regionalgruppen
15:30 Vorschlag zu zukünftigen Aktionen

rn

   

  

  

   

-Fahne,mittelgroß

  

  

  

    

  

   

   

a-Fahn an ax :
Wimpel: Kuba-Fahne/Che-Motiv, ca 15x10 cm und Einrichtung von entsprechenden. f = Arbeitsgruppen

% Miami 5

% Gruppenarbeitn 2,60 %2
U lanhänger: : = k

us0 rechteckig, ca.7 cm 2,00 16:00 Tagung der Arbeitsgruppen
Tata, Pesö 3,50 18:00 Abendessen
Halsband: e 20: A veranstaltun,ordelkette weiß mit Che-Anhänger schwa . 6,50 0:00 bend & 8

iginalphotos- verschiedene Größen, Motive Sonntag,6. April
CheGuevara, Fidel Castro, ca. 10x13 cm 2 2,60 ab 07:30 Frühstück

En “ano.n a a 08:30 Fortsetzung der BDK,Vorstellung
8.Musik-CDsund Video-/Musik-Kassetten der Arbeitsgruppenergebnisse14.Weitjugendfestspiele in Havanna,Video 13,00. 10,50
CD Musica y Bolcın on 14,50 13,30 09:30 Wahl des Bundesvorstandes und der

BuenaVista - Die Musik Kubas, Buch und CD 20,50 18,50 Revisionskommission

2 10:30 Beratung und Beschlussfassung
\ über Anträge/Resolutionen
Ein Verzeichnis weitererlieferbarer Musik-CDs kann überdie Geschäfts- 1 Ende der BDK

  
zerwerden. Alle Materialien werden mit Rechnung und

unter Berechnung der Versandkosten verschickt!! Überweisungenfür
bestellte und gelieferte Materialien bitte nur auf das Konto der Bankfür

Gemeinwirtschaft Bonn, BLZ 380 10111, Kontonr.: 1 202 999 900     
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In den Händen der Partei «.1eiı)
Auch unsere andere Reise mit dem ZK - diesmaleine Individualreise - war Mano-

los Idee. Sie entstand, als wir im Frühjahr bei ihm zu Hause ingaReE waren.

„Granmaist eine so schöne Provinz, außer-

dem so voll von historischen Orten“, meinte

er, „dass ihr sie wirklich kennen lernensolltet.

Euch würden dabei kaum Kosten entstehen.

Die PCC hat eine gut funktionierende Infra-
struktur. Sie verfügt überkleinere Hotels, über

Transportmittel und gut ausgebildetes Perso-

nal. Das einzige, was ihr bezahlen müsstet,

 

Dierestaurierte Kirche in Bayamo

Als wir uns von dem Einfall überaus ange-

tan zeigten, spann er den Faden weiter: „Ich

werde mit der Parteiführung in Bayamo Kon-

takt aufnehmen und zusammen mit diesen
Leuten ein Programmausarbeiten.Sie stellen

dann jemanden ab, der euch drei oder vier

Tage lang unter seine Fittiche nimmt. Lasst

mich nur machen.“
Wir ließen ihn machen, und als wir Mitte

Juli zurück nach Cuba kamen, war unsere

Wallfahrt zu den Wurzeln der Revolution in
trockenen Tüchern - allerdings mit einer

Neuerung, die nicht abgesprochen war: Wir
hatten jetzt auch die Flüge umsonst.

‚Unddashinterließ bei uns ein etwas zwie-

spältiges Gefühl.

Klar könnte man sagen: Prima! Was uns

beide 180 Dollar gekostet hätte, kostet die

Partei nur 180 Pesos. Aber das ist eine

Milchmädchenrechnung. Der Inlandflugbe-

trieb auf Peso-Basis, der normalerweise
selbstverständlich allein Cubanern vorbehal-

ten ist, isteine von vornbis hinten subventio-
nierte Angelegenheit. Kerosin gibt es nur

gegen harte Währung, und wenn wir als Aus-

länderfür unseren Flug nicht unseren Beitrag
in Devisenleisten, dann muss es der Staat tun.

Als wir einen Nachmittag mit Ismark und
Marietta verbringen, kommen diese unsere

Bedenken zur Sprache, und die beiden mei-
nen: „Macht euch doch nicht verrückt! Wenn

sie das für euch tun wollen, dann wissen sie

schon, warum. Nehmtes einfach an!“ ***
Seit Havannas Aeropuerto Nr. I als interna-

tionaler Flughafen durchdenschicken Termi-

nal III ersetzt worden ist und nur noch natio-

nale Flüge sowie Staatsbesuche abfertigt,ist

es dort fast gemütlich geworden.
Als wir um sieben Uhr früh dort eintreffen,

herrscht Nebel wie in London,der sich erst

gegen 8 Uhr 30 aufzulösen beginnt. Für unse-

ren Flug bedeutet das 45 Minuten Verspätung.

Kein Beinbruch.
Die Antonow 24 ist ein braves, in Ehren

ergrautes Luftgefährt der ruhmreichen ehe-
maligen Sowjetunion, das gleich der viel

größeren Iljuschin 62 die für Neulinge ener-

vierende Angewohnheithat, bei Einschalten

der Klimaanlage die gekühlteAußenluft in die

Passagierkabine hinein abzudampfen. Hand-

gepäck-Compartments, die auf einmal Rau-

reifatem vor sich herpusten wie Lebewesen

bei null Grad, sind ein etwas gewöhnungsbe-
dürftiger Anblick. Wir sind die einzigen „Ali-

ens“ in der Maschine und die cubanischen

Mitreisenden würdigen das Spektakel nicht
mal eines Augenaufschlags.

Die Propeller werden angeworfen, kom-
men rasch auf Betriebsgeschwindigkeit und
das Flugzeug setzt sich in Bewegung. Ob wir

alle korrekt angeschnallt sind, ob sich unsere
Rückenlehnen in exakt vertikaler Position

befinden, darum macht man kein großes

Gedöns, wenn auch die Anweisung über den

Lautsprecher kommt.
Die Stewardess geht durch den Gang und

verteilt Bonbons gegen den Ohrendruck. Ein

kleiner Junge, mir schräg gegenüber,bettelt
mit schmachtendem Blick um mehr. Die Ste-

wardess in ihrer frisch gebügelten Uniform

setzt ein strenges Gesicht auf und belehrt die
Eltern, die „caramelos‘“ müssten füralle rei-

chen. Eine Sekunde später schiebt sie dem
Kleineneine ganze Handvoll zu. DasistCuba.

Die Quadratur des Kreises. Und das sind
unsere Leute. Ihretwegen sind wirhier.

Knapp zwei Stunden später in Bayamo

sehen wir mitten auf dem Rollfeld einen Typ

so um die vierzig, zwei Blumensträuße in

Klarsichtfolie im Arm, der etwas befangen,

aber dennoch zielstrebig auf uns zuhält.
„Renata y Ulli Fausten?“, fragt er mehr rhe-

torisch, bevoreruns das Grünzeug in dieHand

drückt..
Arnaldo, eigentlich Medienbeauftragter

der Partei für die gesamte Provinz Granma,
wird uns für die nächsten Tage zwangsadop-

tieren, ohne zu wissen, was auf ihn zukommt.
Schüchtern wie ein Pennäler (das wird sich

mit unseren vereinten Kräften bald ändern)
stellt er uns hinter dem Flugplatzgebäude

unseren einstweiligen Chauffeur vor und wir
fahren gemeinsam die kurze Strecke zu unse-
rem „hotelito“ (dessen Namen wir nicht wis-

sen, aber es ist weiß und grün gestrichen).

Nach den Formalitäten an der Rezeption neh-
men Renate und ich unseren Schlüssel 108 in

Empfang und bringendie ersten Minuten auf

unserem hübschen, großen, tiefgekühlten

Zimmer damit zu, uns gegenseitig mit den
rührenden, aber Blumensträußen zu fotogra-

fieren.

LIBRE

  

Das erste Mittagessen im „hotelito“ in

Bayama

Das Mittagessenfür uns vierist wohltuend

unprätentiös: Reis, Potaje aus roten Bohnen,

Hähnchenschenkel, Salat aus Möhren- und
Gurkenscheiben. So weit könnte das auch

eine ganz normale cubanische Sonntagsmahl-

zeit sein. EinzigeAusnahmeistein großerTel-

ler mit panierten Camarones (Scampi). Ich

beschwere mich nicht. Die Camarones sind
frisch und zart und schmeckenausgezeichnet.

Sie werden überdies brüderlich-schwesterlich
geteilt (dass ich dabei den Löwenanteil
abkriege,ist der reine Zufall, den ich mir nicht

erklären kann), nur wären sie eher als Gau-
menfreuden für den spanischen König Juan

Carlos und seine Gattin Soffa angemessen

gewesen.
Bodenständiger wird es dann wiederum mit

dem No-Name-Bier, das wie alle Fla-
schenbiere Cubas ein Schaumproblem hat,

aber eiskalt serviert wird und geschmacklich

nichts zu wünschen übrig lässt. Wir bestellen
eine zweite Runde. Die Zungen lösen sich.

Bei rund 15 Cuba-Aufenthalten in denletzten

acht Jahren hat sich einiges an Anekdötchen

angesammelt, die nun herzlich belacht wer-
den. Das Eis ist gebrochen - erfreulich früh.

Als der Kellner nach Eiscreme und Kaffee

abräumt, gibt er mit geradezu hanseatischer

Zurückhaltung zu verstehen, die Biere müs-

sten leider bezahlt werden. Dazu erkläre ich
mich natürlich gern bereit. Das Bier kommt
auf zwei cubanische Pesos die Flasche, was

ein so lächerlich geringer Betrag ist, dass ich
mich schäme,ihnin Dollar (oder Euro) umzu-

rechnen.
Dann begeheich eine Rieseneselei! Nach

Begleichen der Biere in „Moneda Nacional“

gebe ich einen Dollar Trinkgeld. Als mir klar
wird, dass dieses Trinkgeld die Getränkerech-
nung um das Zweieinhalbfache übersteigt, ist

es zu spät. Ich habe - mit einem einzigen
Dollar - Chaos angerichtet, einen Sündenfall

im Paradies der heilen Peso-Welt.

Arnaldo,die gute Seele, kündigt mir nicht
die Freundschaft. Nein, das tut er nicht. Er

geht mit einem Lächeln über diesen elefantö-

sen Fauxpas hinweg. Aberich werde nie mehr
die Biere abrechnen dürfen. Die bezahlt von

jetzt an immerer.



Es ist früher Nachmittag und wir

beginnen unseren Stadtrundgang in
Bayamo. Wir waren schon einmal in

grauer Vorzeit dort, damals noch als

„Neckermänner“, und das lief unge-
fähr so ab: Wir wurden auf der Plaza

Central am Cespedes-Denkmal aus
dem Bus geworfen und man sagte uns:

„Jetzt seht ihr euch gemütlich die Stadt

an und in einer Viertelstunde treffen
wir uns wieder genauhier.“

 

  

  

Carlos Manuel de Cespedes,

el padre de la patria

Carlos Manuel de Ce&spedes, ein Groß-
grundbesitzer, der Mitte des 19.Jahrhunderts

seinen Sklavendie Freiheit gab und den ersten

Aufstand der „Mambises“ gegen die spani-

sche Besatzungsmachtinitiierte, ist in Baya-
mo allgegenwärtig. Er gilt in Cubaals „Padre
de la Patria“ (Vater des Vaterlandes) - ein

Begriff, der, wie Arnaldo unserzählt, auf eine
bestimmte Episodeausjener Zeit zurückgeht:

Während der Auseinandersetzungen des
ersten Befreiungskrieges geriet einervon Ces-
pedes’ Söhnen in spanische Gefangenschaft.
Die Spanierstellten C&spedes ein Ultimatum.
Entweder er und seine Rebellen gäben jegli-

chen Widerstand auf oder sein Sohn würde
hingerichtet. Daraufgab Cespedes dem Parla-

mentär der spanischen Truppen die lakoni-
sche Botschaft mit: „Alle Cubaner sind meine

Söhne.“

Cespedes’ Geburtshaus

  

Wir besuchenetliche Museen und „Monu-

mentos Nacionales“ in der Stadt, unter ande-
rem Ce&spedes’ Geburtshaus, wo sich die selbe

Geschichtsexpertin unserer annimmt, die

kürzlich noch Fidel herumgeführt hat. Dort

steht neben vielem mehr auch noch die origi-
nal Druckerpresse der ersten Oppositionszei-

tung „El CubanoLibre“. Vielleichtsollten wir
die zum Logo unserer „Cuba Libre‘ machen.

Ich habesie jedenfalls fotografiert.

   
Die Druckerpresse der ersten Oppositions-

zeitung „El Cubano Libre“

 

Dies alles nimmt gut zwei Stunden in
Anspruch. In keinem derhistorienschwange-

ren Häuser hat sich auch nur ein Zimmer-

pflanzenhalm gerührt. Wasich inzwischen an
Körperflüssigkeit verloren habe, wage ich

nicht einmalzu überreißen. In meinem Mund

klebt jede Schleimhaut an der andern und
wenn ich irgendeine Äußerung von mir gebe,

höre ich mich an wie ein Betrunkener.
Renate ist mit mir verheiratet. Sie sieht,

dass ich leide wie ein Tier und steigt vor dem
nächsten Programmpunkt in die Eisen: „Ulli

braucht was zu trinken. Gebt uns 5 Minuten!“

Der Dollar-Kioskist gleich nebenan, aber
ich will keinen weiteren Fehler machen und

spitze die Ohren wie ein Luchs,als mein Ehe-

weib mir sagt: „Pass auf, du kaufstjetzt ein-
fach vier „refrescos“, eins fürjeden von uns.“

   

Ich kaufealso vier Büchsen Cola - zwei für

uns, zwei für die andern beiden. Wieder
falsch! Arnaldo drücktseine kalte Dose dem

Fahrerin die Hand,der sie für schlechte Zei-
ten in seinem heißen Kofferraum verstaut, da

es nicht angeht, dass ersterer in seiner Positi-

on in der Öffentlichkeit Devisenware konsu-
miert.

Allmählich fangeich an, diesemParalleluni-
versum unterhaltsame Seiten abzugewinnen.

Wir fahren nach„Dos Rios“, dem Ort, wo
Jose Marti erschossen wurde. Unterwegs

halten wir in Jiguanf, wo die Kultur-Profes-

sorin Yvonne Castafieda zusteigt. Ich frage
mich insgeheim, ob dieser Aufwand nicht

den Rahmen sprengt, ob uns Arnaldo nicht

ebenso gut etwas darüber erzählen könnte.

Damit liege ich nun völlig schief. Das hätte

er niemals gekonnt,jedenfalls nicht so!
Die Gedenkstätte „Dos Rios“, 20 Kilome-

ter nordöstlich von Bayamo,ist ein sehr ein-
samer Ort. Ein geometrisches Geviert von

schätzungsweise 70 mal 40 Metern - einge-

fasst von niedrigen, teils gitterbewehrten
Mauern - in dessen Zentrum sich eine an die

fünf Meter hohe Marmorpyramide erhebt,

umgeben von Beeten mit weißen Rosen, der

Lieblingsblume Martis.

Hier beginnt Yvonne mit ihrem Vortrag.

Nein, es ist mehr als ein Vortrag. Esist eine

Zeitreise. Sie erzählt so packend und leben-
dig über Jos€ Martis letzte Stunden,dass die

Lichtung sich wieder in den Wald verwan-
delt, der sie damals, 1895, war.

Die Generäle Maximo Gömez und Calix-

to Garcia betrauen Martf an jenem Tag zu
Beginn des zweiten Befreiungskrieges mit

einem relativ sicheren Beobachtungsposten.

Sie wissen, warum. Marti, der berühmteste
Cubanerseiner Zeit, ist - obgleich ebenfalls

im Range eines Generals - in Kampfhand-
lungen völlig unerfahren. Er erhält einen
15jährigen Rekruten als Geleit und die

Anweisung: „Du gehst bis da und da, nicht

weiter. Der Platz ist durch die Vegetation

uneinsehbar. Schau, was sich im Lager des

Feindes tut und stoße wieder zu uns, wenn

unsere Aktion abgeschlossen ist!“ Nicht

gerade ein Himmelfahrtskommando, vor-
ausgesetzt, man hältsich strikt an die Order.

z 5 ie    



 

Der Triumphbogen:in Bayamo

Genau das tut Marti aber nicht. Er kann nicht
gegen seine Natur, kann nicht hinter den

Linien bleiben, während sich seine Kamera-

den im Gefecht befinden. Er rückt viel wei-

ter vor als er soll und nimmt dabei Risiken,

die keinesfalls vorgesehen sind. Der Junge,
der zu seinem Schutzabgestellt ist, sieht sich

mit dieserAufgabe heillos überfordert. Beim

Überqueren eines Flussesschließlich bietet

Marti ein so offenesZiel, dass den Spaniern

praktisch gar nichts anderes übrigbleibt, als
ihn vom Pferd zu schießen. Jos& Marti, der

Dichter, Politiker und Philosoph, die Seele

jenes Volksaufstands um die Jahrhundert-
wende,der „Apostel“ der werdenden Nation,

stirbt unnütz bei seiner allerersten Feind-
berührung - aus Tollkühnheit, aus Ahnungs-
losigkeit. Wie soll man es nennen? Der Jun-
ge, selber schwer verletzt, schleppt sich zu
seiner Truppe durch und berichtet, was

geschehenist. .
Dann passiert uns etwas Merkwürdiges.

War es die Kraft der Rede,ist es die Magie

des Ortes? Jedenfalls endetes damit, dass wir

unsalle mit feuchten Augen umarmen. Trä-

nen für Marti, mehr als hundert Jahre nach

seinem Tod...

  

Bevor wir Abschied nehmen, legen Rena-
te und ich noch zeremoniell zwei Steine vor

dem Denkmal nieder. Das tun, wie Yvonne

uns sagt, „alle wahren Cubaner“. Dann

machtsie etwas, das eigentlich streng verbo-

ten ist: Sie pflückt eine der weißen Rosen ab
und gibtsie uns als Geschenk.

Wir fahren ziemlich still zurück nach

Bayamo. Nach dem Abendessen ist ein
„intercambio“vorgesehen. Das klingt recht
offiziell und ich ziehe sicherheitshalber

mein einziges weißes Hemdan. Das Treffen
findet in einem Monumentstatt, einem

gewaltigen Torbogen, auf dessen Vordersei-

te sich ein historisches Relief befindet, das
uns natürlich sogleich sachkundig erklärt

wird. In den Bogenhinein sind zwei klima-
tisierte Räume eingelassen. In einem von

ihnen „tagen“ wir etwa eine Stunde lang bei

Mangosaft und Schokoplätzchen mit zwei

Parteigenossinen Arnaldos - die eine von
der Ideologie, die andere von Jugend und
Soziales. Beide ausgesprochen nett,

unkompliziert und leutselig. Wasals „Aus-
tausch“ gedacht war, wird ein ganz norma-

les Gespräch. Wir verabreden uns auch für

den nächsten Abend.

Die Sierra Maestra

Unser Hotelzimmer ist zwar mit
einem Fernseher ausgestattet, aber

nach einem späten Film ist uns beiden

nicht mehr. Der kommende Tag ver-
. spricht anstrengend zu werden. Auf

dem Programm steht die „Comandän-
cia de la Plata“, Fidels legendäres Gue-

rilla-Lager in der Sierra Maestra - das
Highlight der Reise. Um ein Haar wäre

dieser Punkt noch gekippt worden. Es

hat in der Gegend wolkenbruchartige Regen-
fälle gegeben, die den Aufstieg rutschig und
an manchenStellen auch gefährlich machen.

Aber schließlich haben wir doch noch grünes
Licht bekommen. Mit Vorfreude im Herzen

schlafen wir ein.
Der nächste Morgen beginnt mit einem

neuen Fahrer und einem neuen Auto - einem
geländegängigen Jeep mit Vierradantrieb.

Wir fahren in südwestlicher Richtung. Je
näher wir der Sierra kommen,desto mehr ver-

ändert sich nicht nur die Landschaft, sondern

auch das Lebensambiente. Die Menschenin
den Dörfern links und rechts der Landstraße

haben hübsch gepflegte Vorgärten vor ihren

Häusern.
Wir kommennach Bartolome Maso, dem

letzten größeren Ort direkt unterhalb derSier-

ra Maestra. Dort laden wir an der lokalen Par-
teizentrale Pedro ein. Er hat das bekannte

Gesicht, das keines Ausweises bedarf, uns
durch die Schranke bei Santo Domingozulot-

sen; hinter dem Dorf beginnt jene Region, in
deren oberem Bereich bis heute absolutes

Fotoverbotherrscht.
Von nun an wird die Straße atemberaubend.

Auf gerippten Spitzkehren mit Neigungswin-
keln, die ich nie zuvor erlebt habe, kriechen

wir Cubas größtes Gebirge (das an der höch-
sten Stelle ungefähr 2000 Meter hat) hinauf.

Aufetwa 1000 m Höhehört die Straße auf. Sie
mündet in einen Parkplatz, der gleichzeitig

„mirador“ (Aussichtspunkt) ist. Von dort an

muss man zu Fuß weiter.
Daslässt sich die ersten zwanzig, dreißig

Meter weit recht locker an: ebener Waldweg
mit Pfützen, hier ein paar Wurzeln, da etwas

Laub, keine große Sache.

Aber dann!

Fortsetzung im nächsten Heft
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Reisen mit der Freundschaftsgesellschaft:

Wer an Cuba denkt, hat fast immer eine ganze MengeBilder im Kopf: Zigarren und Rum, Salsa und Son
„sind für viele untrennbar mit der Insel verbunden. Wenn Sie aber Cuba voninnen, die einmalige Entwicklung

auf sozialpolitischem und kulturellem Gebiet, cubanisches Alltagsleben und Einblick in die Realitäten verschiedener
Einrichtungen kennenlernen wollen - dann kommenSie zu uns.

/] ]} . .
ya akifDell) 6 Tage Havanna, 7 Tage Strandurlaub 3 Besuche nach Wahl
Nutzen Sie die einmalige Möglichkeit mit cubanischen Einrichtungen persönlich in Kontakt zu kommen- n

ww1295.- €

   
unsereReiseleitung begleiteiSie und übersetzt. Reisepreis Euro ‚- incl. Condorflug, 14 Tage,

Cha von Mast mach Os7 14.04. - 28.04.03
Eine sozialpolitische Reise durch die ganzeInsel mit Wanderung —inihrer Zusammensetzungeinmalig. Flug mit Condor 1990.- €

Iraklking In (Cude 14.04. - 28.04.03 ee,J 1825.-€Zu Fuß) durch den malerischen Westen, Baden am Strand. Nähe Havanna, 15 Tage Halbpension

Pimorama (DI 12.04. - 26.04.03 BegegnungenNanderngenundßutn 1799.”€

Cubaim Überblick 28.04.- 12.03.03 entmesisderbemienm 1 450.-€

Copa anf 2 Near25.09.- 16.10.03 md 23.10. - 13.11.03 1900.-€
1000 km mit dem Fahrrad durch den „Oriente”, 21 Tage

ABChe-SpruchkurSie) Spanischkurse und Tanzen lernen? Selbstverständlich! : -

Morgens lernenSie an der Universität Spanisch, nachmittags Percussion oder Salsa undandere cubanische Tänze. Kurspreise ab 260.-&

Badlarlau eh mit Familla? Kein Problem - Wir huchen für Sie JEDES HOTEL IN CUBA!

Ständig aktuelle Flugangebote nach Cuba - Wir beraten Sie gerne! Last Minute Flüge zu günstigen Preisen.
Mietwagentovren © Spanischkurse © Tanzen & Percussion © Besuchein cuhanischen Einrichtungen

Kultur pur

FORDERN SIE UNSEREN REISEKATALOG 2003 MIT VIELEN NEUEN REISE-IDEEN UND PROGRAMMEN AN!

Cyya aenielacken
Reisen mit Vacancia dem Reiseveranstalter derFreundschaftsgesellschaft BRD- CUBA e.V.

REISEBÜRO VACANCIA Telefon 0241,/406435+49369= FAX 0241/23670 e-mail: vacancin@t-online.de © www.cubawelt.de
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Fachreise Stadtentwicklung und Wohnungsbau Havanna

Seit den 90er Jahren gibt es in NRW das Programm „Stadtteile mit

besonderem Emeuerungsbedarf“, das es mittlerweile auch als Bun-

desprogramm die „soziale Stadt“ gibt. Seit 1989 gibt es in Havanna

(Cuba) die „Stadtteilwerkstätten zur integrierten Umgestaltung des

Stadtteils“. Obwohl geographisch weit entfernt und in einem anderen

politischen System gibt es erstaunliche Parallelen zwischen den

Arbeitsansätzen und -formen. Beteiligung der verschiedenen Akteu-
re und der BewohnerInnen,integrierteArbeitsweise, Entwicklung der

Lokalen Ökonomie sind nur einige Schlagworte die Gemeinsamkei-

ten darstellen. Auchstellt diese Art der Planung wie AgendaTransfer

feststellte eine Planung im Sinne der Agenda 21 dar, die nachhaltige

Entwicklungin den Stadtteilen zu fördern.
Mit dieser Reise soll den Interessierten ein Einblick in die Arbeit

gegeben werden. Einmal durch Vorträge/Diskussionen, aber auch
durch die Besichtigungen von Projekten. Die Reise richtet sich an

Leute die in dem Bereich Stadterneuerung, Agenda21 oder Entwick-

lungspolitik arbeiten und sich darauf einlassen wollen, dass auch wir

von sogenannten Entwicklungsländern etwas lernen können.

Im Programm vorgesehenist:
% Besuchder „Gruppezurintegrierten Entwicklung der Hauptstadt“,

die das Konzept der Stadtteilwerkstätten entwickelt hat und die

Koordinierung der mittlerweile 20 Stadtteilbüros in Havanna und

% Wohnungsbau in Cuba vorund nach der Revolution: Besich-

tigung von Wohnungsbauprojekten verschiedener Phasen,

einschließlich der Projekte zur Verbesserung der Versor-

gungssituation (Stadtgärten und landwirtschaftliche Koope-
rative in „Plattenbausiedlungen“) Exkursion zum „Parque

Metropolitano“ (Renaturierungsprojekt in Havanna) =”

% Besichtigung der berühmten Altstadt von Havanna und
deren Restaurierungsmaßnahmen(touristische, Wohnungsbau,

lokale Ökonomie)

% Aufenthalt im Biosphärenreservat von da aus
Besichtigung des Projektes„‚Las Terrazas“ (Ökotourismus)

Besuch eines Solarprojektes

Besuch der Tabakfabrik von Pinar del Rio

% Playas del Este: mehrtägiger Strandaufenthalt

Die Unterbringung wird in Mittelklassehotels sein. Die Kosten

werdensich auf 1700,- Euro belaufen,dies beinhaltet: Flug, Hotel im

Doppelzimmer, Halbpension, sämtliche Transfers, Reiseleitung,

Übersetzungen. Termin: 14. - 28. April 2003
Es wird vor der Reise ein Vorbereitungstreffen geben.
Organisiert wird die Reise von Kerstin Sack, Raumplanerin und

Mitglied der Mittelamerika Gruppe Hagen,die einen Austausch mit

Cuba organisiert. Der Kontakt zu den Kooperationspartnern in Cuba

 

deren Weiterbildung durchführt.

% Besuch vonStadtteilbürosin verschiedenen Stadtteilen Havannas und

Besichtigung von sozialen, kulturellen und ökologischen Projekten

solidarität

Die Gründung des Netzwerks Cuba vor
zehn Jahren war eine direkte Reaktion der

Solidaritätsbewegung auf die ökonomische
Krise der Insel. Die. sogenannte „periodo.

especial“, die Sonderperiode, hatte-das Land

nach dem Zerfall des sozialistischenLagen
mit voller Wucht getroffen.

Viele werden sich erinnern, dass die cuba-

nische Revolution ums Überleben kämpfte.

Wir überlegten damals, wie Cubaeffektiver

zu helfen sei. Nach intensiven Vorbereitungen

wurde beschlossen, eine bundesweite Koordi-
nierungsstelle einzurichten. Am 19. Juni 1993

war es soweit: Das NETZWERK Cuba-infor-

mationsbüro- e.V. wurde gegründet. Die
Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba gehör-
te zu den Gründungsmitgliedern. In den zehn

Jahren seines Bestehens wuchs das Netzwerk

von ursprünglich 19 Mitgliedsgruppen und

Organisationen auf mittlerweile 41 an.
NebenderVernetzung der Solidaritätsgrup-

pen und Förderung des Informationsaustau-

sches untereinander, steht seither die zentrale

Informationserfassung und -verbreitung, die
Schaffung effektiver Interventionsmöglich-

keiten und die Unterstützung und Koordinati-

on gemeinsamer Aktivitäten im Zentrum

unserer Arbeit.
Die vergangenen zehn Jahre haben gezeigt,

dass es auch unter schwierigen Bedingungen
möglichist, auf nationaler Ebene die Kräfte

 

bestehtseit Jahren und soll weiter ausgebaut werden.

    

Iusahnmenzufählen End euSo
ritätsarbeit zu leisten, Diesist vielleichtunse:
größter Erfolg: Zu nennenist die Solid:
karawane 1994,mit.der esunsnebende:     

! men materiellen Hilfe vor allem politisch", \

> gelungenist; Gruppen.aus_verschiedenen
gesellschaftlichen Spektren einzubeziehen.

Ein Erfolg waren auch die beiden zentralen.
Demonstrationen gegen die US-Blockade

1993 und 1995 in Bonn und Berlin. Zunennen
ist weiterhin die Herausgabe der Granma

Internacional in deutsch und die Organisie-
rung und Durchführung von mittlerweile

schon zehn Solidaritätstreffen auf nationaler

Ebene, in denen wichtige Diskussion zusam-
mengeführt, die Arbeit ausgewertet und

Erfahrungen ausgetauscht werden. Hier wer-

den die Aufgaben des Netzwerkes am besten
realisiert, und hier zeigt sich, was eine solche

Plattform wert ist. Ein Meilenstein in dertheo-

retischen Arbeit war zudem der erfolgreiche
Kongress „Kubanisch-europäische Perspek-

tiven“ in Berlin im Juni 2001. Nicht zuletzt

gehört in diese Aufzählung das zentrale Sam-

meln von Sachspenden aus der ganzen BRD
im Bremer Hafen und deren Verschiffen mit

Containern.
Die Bilanz ist also positiv. Wir konnten

durch unsere solidarische Arbeit das cubani-

schen Volk und seine Revolution politisch,

moralisch und auch materiell unterstützen.

A
LIBRE

Kontakt: Kerstin Sack, Moltkestr. 12

13 96, e-mail: kerstin.sack@web.de

  

‚58089 Hagen, Tel.: 02331-33

@tlicher Kräften gestützt hat,

insehr bescheidenem

ter auszubauen.
Ein zweites Problem ist der Mangelan jun-

gen Menschen, die neue Ideen und Kräfte ein-

bringen. Das schmälert die Möglichkeiten,
das bestehende Engagement auszuweiten,

und das in einer Situation, in der die Anforde-

rungen mit den veränderten globalen Bedin-
gungen zunehmen.

Unter der Bush-Administration nimmt der

Druck auf Cuba aus den USA zu. Sie reihte

Cuba trotz der zugleich in den USA lauter
werdenden Forderungen nach einem Endeder

Blockade in die Liste der „Schurkenstaaten“

ein. Eine direkte Folgeist eine politisch-ideo-

logische Offensive, mit der die Option einer

militärischen Intervention auf Cuba nicht

mehr unmöglich scheint. Die Urteile gegen

die fünf cubanischen Patrioten zeigen, dass

die USA sogar vor dem Bruch der eigenen

Gesetze nicht zurückschrecken, um Cuba zu

schaden. Weniger Respekt noch werden sie

vor internationalem Recht haben.

'
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tere internationale Bewegung herausgebildet,

die partiell die gleichen Ziele verfolgt: die
Bewegung gegendie neoliberale Globalisie-

rung. Wenn es uns gelingt, die beiden Strö-
mungen ohne Preisgabe der jeweiligen eige-
nen Positionen zusammenzuführen, wenn es

uns gelingt, Cubas Modell als eine Alternati-

len, dann kann es uns auch gelingen, die

Bedingungen für eine „andere Welt“, und

damit auch für Cuba, zu verbessern. Im Vor-

feld des Europäischen Sozial-Forumsin Flo-
renz 2002 haben wir erste Schritte in diese

Richtung gemacht. Weitere müssenfolgen.

In Anbetracht dieser Gefahr müssen

wir international noch enger zusam-
menarbeiten, um unsere politischen

Ressourcen zu nutzen. Das europäi-

sche Solidaritätstreffen in Wien 2002
hat diesbezüglich gute Beschlüsse
gefasst und zum Teil schon umgesetzt.

Ar In denletzten Jahren hatsich eine wei-

Kuriere/innen gesucht!
Heinz W. Hammerhatin seiner Funk-

tion als Granma-Beauftragter des Netz-

werk Cuba für die deutschsprachige
Granma-Redaktion 12 deutsche Periodi-

ka als Solidaritätsabonnements, die
regelmäßig (undmöglichstzeitnah) wei-

ter geleitet werden müssen.

Gesucht werden (laufend!) zuverläs-

sige Menschen, die nach Havannaflie-

gen undbereit sind, DIN A 4-Couverts
a 1.000 Gramm mitzunehmen und in

der Granma-Redaktion abzugeben.

Das Procedereläuft wie folgt:

©. Es gibt grundsätzlich immer Post

zum Mitnehmen, da es ja um Periodika
geht.

1. Werbereitist, etwas mitzunehmen,

meldetsich bitte kurz bei HWH zurVer-

einbarung des Umfangs.

2. Die vereinbarte Menge (1, 2, 3

Ichbestelle
von € 13,2

Name, Vorname

Straße

PLZ ohnort

Jarum/Unterschrift Bitte unbedingt hier unterschreiben

Gewünschte Zahlungsweise bitte ankreuzen

© Scheck© Bankeinzug O bar

BEZ Kontonummer

oder mehr Couverts ä max. 1.000 g)
werden an den/die Kurier/in gesandtals
»Couvert im Couvert«: Äußeres Cou-
vert mit der Adresse des/der Kurier/in;

inneres Couvert mit der Adresse der
Redaktion.

3. Der/die Kurier/in bestätigt tele-
phonisch den Erhalt und HWH kündigt
die Sendung das ganze per mail an Han-
nes Richert, Granma-Redaktion,
Havanna.

Dieses Verfahrenhatsich in der Pra-

xis bewährt undist ganz einfach.

Esist zur Zeit reichlich Post angelau-
fen und daher sind aktuell dringend

Kurier/innen gesucht!
Kontakt: Heinz-W. Hammer,

Im Klipp 23, 45143 Essen,

Tel. & Fax: +49 - (0201 - 62 26 30,
e-mail: hwhammer@ginko.de

ve zur neoliberalen Globalisierung darzustel-

 

 

 
BUKO 26
vom 6. - 9. Juni in Bremen:

KRIEG MACHTLOGIK.

Infos unter www.buko.info

oder in der Geschäftsstelle!!!

BUKO - Bundeskoordination Internationalismus

Nernstweg 32-34, 22765 Hamburg
Tel.: 040/393 156, Fax: 040-280 55 122   
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:Festveranstaltung:

Ablauf:

14:00 bis 15:00 Uhr Pause

mit anschließender Podiumsdiskussion zu diesem Thema
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»Widerstehen mit und für Cuba«
10 Jahre NETZ-

:WERK CUBA - Informationsbüro - e.V.
: Datum: 31.05.03 « Ort: Werkstatt der Kulturen, Berlin-Neukölln

Wissmannstr.32, 12049Berlin. Anfahrtsbeschreibung siehe: www.stadtplandienst.de

11:00 bis 11:45 Uhr Künstlerischer Auftakt (Frank Vieweg mit Musik von Silvio Rodriguez und Texten von Jose Marti)
Eröffnung und Begrüßung (Alfredo Leön, cub. Botschafter in Ungarn u. Mitbegründer des NETZWERKS)

11.45 bis12.15 Uhr 10 JahreSolidaritätsarbeit des NETZWERK CUBA-informationsbüro- e.V.
Erfahrungen, Herausforderungen, Perspektiven.

Frank Schwitalla, Vorsitzender NETZWERK CUBA
12:30 bis 13:15 Uhr Cubas Kampf gegendie Blockade,für nationale Unabhängigkeit und eine selbsibestimmte

Entwicklung, Perspektiven der internationalen Cuba-Solidaritätsbewegung
(stellv. Parlamentspräsident Cuba, angefragt)

13:30 bis 14:00 Uhr Die 5 cubanischen Patrioten (Leonard Weinglass angefragt)

15:00 bis 17:30 Uhr Mit Cuba widerstehen für eine andere Welt in Frieden und sozialer Gerechtigkeit
(Laura Gonzälez, Abgeordnete des Euro-Parlaments angefragt)

Moderation: Eberhard Schultz » Kristine Karch(siellv. Vorsitzende NETZWERK-CUBA)» Referent(in) aus Cuba
Referent(in) von ATTAC » Rolf Steinmann,BV der IG BAU « Xavier Declercq (OXFAM Belgien) » Referent(in) von OSPAAAL

ab 20:00 Uhr Fiesta Cubana mit Live-Musik
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Die Gefangenen von Guantanamo
Seit teilweise weit über einem Jahr halten die USA Menschen auf

Guantanamo unter ihrer Militär-Willkürherrschaft. Ohne Anklage,

ohne Rechte.
Dies wird auch anderen Menschen noch angetan werden, wenn die-

ser offene Bruch jeglichen Rechts, dieses Dauer-Kidnapping,nicht

gestoppt werden kann.

Die Gefangenen von Guantanamo:
Nehmen wir die bedingungslose Freilassung dieser Menschen in

Staatenihrer Wahl, in unsere Forderungen nach Friedenauf! *Wenn*

sie Straftaten begangen habensollten, werdensie dort verurteilt wer-

den.
Die Gefangenen von Guantanamo:

Solange wir um ihre Freilassung kämpfen, solange sind sie nicht
gänzlich die „Verschwundenen“, zu denen sie die US-Regierung

machen will.
Die Gefangenen von Guantanamo:
Wir kennenihre Namennicht. Doch wir helfen auch anderen Men-

schen, die wir nicht kennen. Und sie sind ebenfalls Menschen, die

unserer Hilfe bedürfen.

Die Gefangenen von Guantanamo:
Sie sind nicht sprachlos, wenn wir uns in unserer Sprache für sie

einsetzen.
Die Gefangenen von Guantanamo:

Es sollen die sein, „die eine Gefahr für US-Interessen darstellen,

einen Informationswert besitzen oder von Interesse für die US-Straf-
verfolgung sein können“ (Sprecherin des Southern Command, Bar-

bara Burfeind)
Die Gefangenen von Guantanamo:

Es könnten, unter wenig anderen Umständen, auch wir sein: wenn

wir den US-Interessen gefährlich werden. Wenn diese Willkürherr-
schaft und diese Welt-Kriegspolitik zu den US-Interessen gehört:

arbeiten wir daran!
Die Gefangenen von Guantanamo:

Gebenwirihnen nicht„nur“ unserMitgefühl, geben wir ihnen auch

unsereSolidarität.

W. Kuhlmann. FriedensTreiberAgentur@gmx.de

   
Der Wiener Politiker und Journalist Bruno

Cuba - Traum einer besseren Welt
Bilder von Bruno Furch (1913-2000)

gelang ihm die Fluchtin die Freiheit.

 

und März dieses

Furch träumte nach der Schule von einer

Karriere als Kunstmaler. Weil ihm die finan-

ziellen Mittel hierfür Studium fehlten, absol-

vierte er ein Lehrerstudium. Als entschiede-
ner Gegner der Nazis verließ er 1938 Öster-

reich, um in Spanien in den Reihender Inter-

nationalen Brigaden gegen den Faschismus
zu kämpfen. Nach dem Fall der spanischen

Republik (1939) folgte die Internierung in

verschiedenen französischen Lagern. Nach

seiner Auslieferung durch die französische
Regierung wurde er ins KZ Dachaueingelie-

fert und später in das KZ Flossenbürg über-

stellt. Auf dem Todesmarsch aus dem KZ

Nach dem Krieg arbeitete er weiter für sei-

nen Traum von einer besseren Welt. Eine

besondere Liebe verband ihn seit seiner
ersten Reise 1963 mit Kuba: Die Begegnun-
gen mit den Menschen - mit Fidel Castro

ebenso wie mit ZigarrenarbeiterInnen - und
der tropischen Naturinspirierten ihn zu einer

Fülle kraftvoller Ölbilder und Zeichnungen.

Eine Auswahl wurde von der Freund-
schaftsgesellschaft BRD-Cuba, Gruppe

Regensburg, in Zusammenarbeit mit dem

Evangelischen Bildungswerk Regensburg

und der Arbeitsgemeinschaft ehemaliges KZ
Flossenbürg e. V. in Regensburg im Februar

 

Jahres erstmals
öffentlich ge-

zeigt.

Bei der Aus-
stellungseröffnung

war auch die Witwe

des Malers anwe-
send, Fredericke

Furch, die die etwa

30 Bilder zur Verfügung gestellt hatte.

Die Ausstellung kann von anderen Grup-
pen weiter entliehen werden. Kontakt über
die Gruppe Regensburg, Hans Wallner, Tel.

0941-4602797.

   



Hans Wallner

Zur Ausstellungseröffnung
„Kuba - Traum von einer besseren Welt“
mit Bildern von Bruno Furch e 26. 2. 2003

im Evangelischen Bildungswerk, Regensburg

 

Daist einer, der 1963 das erste mal nach

Cubafliegt. 4 Jahre sind erst vergangen,seit

sich das cubanische Volk vom diktatorischen
RegimeBatistas befreit hatte.

Was hat ihn, Bruno Furch, dazu bewogen,
nach Cubazu reisen?

Schonfrüh gilt seine Sympathie und tat-

kräftige Unterstützung Menschen und Völ-

kern, die gegen Unterdrückung und Barbarei

kämpfen. Als junger Lehrer, - damals gerade
25 Jahre alt - verlässt er 1938 seine Heimat

Österreich, geht nach Spanien, um in den

Internationalen Brigaden die spanische
Republik gegen Francos Putschisten zu ver-
teidigen.

Eigentlich hatte er ganz was anderes vor
als junger Mensch: Nach der Schule wollte

er Kunst studieren, sein Talent für Zeichnen

und Malen schulen. Doch seinefinanziellen

Mittel ließen dies nicht zu. Trotzdem blieb er

sein Leben lang dem Malen und Zeichnen
treu. Genauso wie seinem Engagementfür

Freiheit der Menschen vor Ausbeutung und

für ein menschenwürdiges

Lebenin einer gerechten Gesell-
schaft.

Nach der Niederlage der spanischen
Republik und der zwangsweisen Rück-

führung nach Deutschland rächten sich die

Herrschenden für seinen Kampf gegen
Faschismus: Bruno Furch kam ins KZ.
Dochdie jahrelange Haft in den Konzentra-

tionslagern Dachau und Flossenbürg (von

1941 bis 1945) konnten seinen Willen nicht
brechen und seinen Traum von einer besse-

ren Welt nicht zerstören. Ich möchte

behaupten, dass ihm seine kreativen Fähig-
keiten des Zeichnens und Schreibensgehol-

fen haben, seine dunklen Tage (wie ersie in

seinem Gedicht- und Zeichnungsband selbst

nennt) zu überstehen. Auf jeden Fall haben

ihm diese Fähigkeiten geholfen, die

schrecklichen Erlebnisse und Erinnerungen

zu reflektieren und für uns zu dokumentie-
ren.
Nach den Kriegs- und Gefangenenjahren

kehrt Bruno Furch nach Österreich zurück

und arbeitet fast 30 Jahre als Journalist der
kommunistischen „Volksstimme*.

Ich breite nicht die ganze - sicher sehr

interessante - Lebensgeschichte aus. Doch

was ich darüber berichte, scheint mir wich-

tig und nötig für das Verständnis der Cuba-
Bilder von Bruno Furch.

1963:

18 Jahre ist es herseit den eisigen Tagen

und Nächten im KZ und dessen Steinbruch,
als Bruno Furch auf der tropisch-warmen

laen 1976

M

Ba =
Bohios, Aquarell, 1963
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Insel landet. Deren Bewohner hatten sich

mit eigener Kraft der Diktatur entledigt und
sich daran gemacht,ihre Gesellschaft neu zu
organisieren.

Ohne Kapitalisten, mit Bildungschancen

und medizinischer Versorgung aller. Das
entspricht sicher Bruno FurchsVision einer
besseren Welt.

Die Würde derMenschen,der arbeitenden

Menschen und auch derjenigen, die mit
einer Waffe in der Hand bereit sind, sich

gegen erneute Fremdherrschaft zu verteidi-
gen, ist Thema seiner dokumentarischen

Arbeiten, Tuschezeichnungen, Porträts,

einige auch als Aquarelle ausgeführt. Sie

sind überwiegend bei der ersten Reise 1963
entstanden. Er ist unglaublich schnell und

routiniert. Neben vielen anderen Programm-
punkten seiner Reisen schafft er Dutzende
von Skizzen und Bildern.

Bei den weiteren 3 Cuba-Reisen (1976/
77) kommen mehr und mehr Landschaften,

Natur und Städte hinzu. Alles in kräftigen
Farben, die,sind authentisch, das kann ich

aus eigener Anschauung bestätigen.

Es scheint mir, Bruno Furch nutzt diese

kräftige Farbigkeit, die Intensität des Lich-
tes, um uns, den Betrachtern der Bilder

damit das Lebensgefühl einer in zweifacher
Weise „traumhaften“ Welt zu vermitteln:

- fantastische tropische Landschaften mit
üppiger Vegetation und Lebensfreude

- eine humanere Gesellschaft, die ihren
Menschen neue Perspektiven und Entfal-
tungsmöglichkeiten eröffnet
MancheBilder werden uns vielleicht aus

heutiger Sicht pathetisch vorkommen.Ist
unsere Zeit doch sehr arm an Visionen von
einer besseren Welt!

Viele von uns, die wir heute diese Bilder

sehen, sind nicht mehr gewohnt, Bilder zu
betrachten, die sich mit der Realität ausein-

andersetzen, glaubenvielleicht, dassei kei-
ne Kunst oder antiquiert.

Doch zeigen unsdiese Bilder weit mehr

als eine persönliche Befindlichkeit. Sie
erzählen Geschichten und entfalten doch

ihre eigeneÄsthetik als gestaltetes Bild.
Bruno Furch ist ein Beispiel für meine

Auffassung, der Ästhetik als kritischer, lin-

ker und engagierter Mensch nicht zu entsa-
gen. Dieser Ästhetik zu entsagen haben

mancheintellektuellen „linken“ Vordenker

fälschlich propagiert (wo sind sie heute
geblieben?).

Bruno Furch ermutigt mich mit seinen

Gemälden und Zeichnungendaran, die Illu-
sion, den Traum einer besseren Welt nicht

aufzugeben. Trotz aller Zweifel. Und trotz

der Ernüchterung darüber, dass mancherlei

Versuche, eine gerechtere Gesellschaft auf-



 

zubauen und durchzusetzen,kläglich endeten.

Hätte Bruno Furch in seinen dunklen Tagen,

dem Tode nahe, geglaubt, je einmal wieder sol-
che farbenfrohen, kraftstrotzenden Bilder zu

malen? Die Hoffnung, dass dies überhaupt wie-
der jemandem möglich sein würde (wenn auch

vielleicht nicht ihm persönlich) hatte er sicher

nie aufgegeben!
Ich freue mich, als Künstler undauch als Mit-

glied der Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba,

die erfreulicherweise in Regensburg eine aktive
Gruppe aufweist (mit Treffen an jeden ersten
Donnerstag im Monat im Che-Zentrum),in die-

se Ausstellung einführen zu dürfen. Und ich

freue mich, dass mir dies Anlass gab, mich mit

dem Leben des interessanten Menschen Bruno

Furch zu beschäftigen.

ZumSchluß zitiere ich aus einem Gedicht, das

Bruno Furch 1996 geschriebenhat:

Wer weiß,

was kommt?

Sie zündeln wieder
Und drohen, mit einer A-Bombe

Ein unterirdisches Chemiewerk

In der lybischen Wüste

Zu vernichten - denn dort
Soll Giftgas erzeugt werden,

Tönt es vom Pentagon,

Schreiben die Gazetten,

Plärren die Sender.
Gadaffi, der verruchte Terroristenchef,

Müsse ausgeschaltet werden -

Eher könnenicht Friedensein,

Trommelnsie in die Gehirne.

Wer weiß da, was kommt?

An derLinie, die Koreatrennt,

In Nord und Süd,

 

Reiter

 

Auch dort wird gezündelt.

Die Kommunisten im Norden
Wollen im Südeneinfallen,

Tönt es vom Pentagon,

Wieder einmal.

Weil dort Hunger wütet,
Will er Krieg, der Norden,

Schreiben die Gazetten,

Plärren die Sender.

Ehe der Norden

Nicht verschwindet,
Kannnicht Frieden sein,
Trommelnsie in die Gehirne...

w

Wer weiß da, was kommt?

Jetzt vermitteln

Die USA.Sie wollen

Eine Pax Americana...

An allen Ecken und Enden
Des geschundenen Erdballs

Führen sie oder

Schürensie Kriege:
In Guatemala und Mexiko,

In Kolumbien und Peru,

In Afghanistan und Kambodscha.

Im Kaschmir und in Burma,
In Tschetschenien und Algerien,

In Somalien und im Sudan,

In Ruanda und Angola,
In Mozambik und Nigeria

In Liberia und Sierra Leone

(Und wo noch?)
Fließen Blut und Tränen...

Und wo’s nochnicht brennt,

Legensie die Lunte an,

Im Namendes Friedens,

Verstehtsich...

Wer kann da wissen,

Was noch kommt?

Der Comandante der CubanischenRevolution als Fotograf:

Fotos von Che Guevara in Hamburg
em staunenden Fotografen eines Magazins, der sich über das Kamerageschick Ernesto

Che Guevaras (1928-1967) wunderte, beschied der Revolutionär einst knapp: «Bevor ich

Comandante wurde, war ich Fotograf.» Diese bisher eher unbekannte Seite des Frei-

heitskämpfers dokumentierte eine Ausstellung im Hamburger Museum für Kunst und Gewerbe.

Derfotografische Nachlass Che Guevaras

geht anschließend nach Rom und Graz. Bis
zum 30. März waren in Hamburg rund 160
Bilder zu sehen, die der gebürtige Argenti-

nier und cubanische Revolutionär aufge-

nommenhatte.
Sie stammen aus dem Studienzentrum

Che Guevara in Havanna. Viele Bilder haben

zeigen Familienmitglieder und Reiseein-

drücke. Wo auch immer Chesich aufhielt,
die Kamera warstets dabei. Als Bildreporter

war er einst für die mexikanische Nachrich-

tenagentur Agencia Latina unterwegs und
bei seinen Reisen in iberoamerikanische

Länderhielt er die schlechten Lebensbedin-

gungen der Bevölkerung auch mit der Kame-

ra fest.
Die meisten der in Hamburg präsentierten

Schwarz-Weiß-Bilder sind Originalabzüge,

die Cheselber angefertigt hat. Sie habenfast
alle winzige Formate. «Dasliegt daran, dass

mein Vater seine jeweiligen Lieblingsbilder
gerne mit sich nahm unddaran, dass die klei-
nen Abzüge einfach am billigsten waren»,

sagte Ches Sohn Camilo Guevara March, der

zur Ausstellungseröffnung nach Hamburg
kam. Er arbeitet am Che Guevara-Studien-

zentrum und kümmert sich um den Nachlass

seines Vaters.

 

Die Fotos, die Chein Bolivien machte,sei-

en fastalle noch im Besitz des bolivianischen

Militärs.
Als Präsident der kubanischen National-

bank und als Industrieminister dokumentier-

te Che Guevara die Errichtung von Fabrikan-

lagen in Cuba sowie technische Errungen-

schaften des kommunistischen China. Die

Bilder zeigen nicht nur professionelle Form-

gestaltung, sondern auch von den humanisti-

schen Blick des Revolutionärs auf seine Mit-

menschen. «Für Che war das Fotografieren

immer auch eine Möglichkeit, sich den Men-

schen zu nähern», sagte sein Sohn.



„Die Geschichte wird mich
freisprechen!“

idel Castro ist in seiner Funktion als Revolu-

R tionär und kubanisches Staatsoberhaupt, aber
auch als Mensch unbestritten eine der heraus-

ragenden Persönlichkeiten des letzten Jahrhunderts,

ebenso wie der Gegenwart.

Ein gewissermaßen lebendes Denkmal, welchem eine Biographie zu schreiben,
eine unglaubliche Herausforderung scheint. Volker Skierka hat sich dieser Aufgabe

angenommen und nun ein Werk veröffentlicht, das zumindest im deutschsprachigen

Raum seinesgleichen sucht. Unterhaltsam wie eine Illustrierte, spannend wie ein Kri-

mi, guterjournalistischer Kurzweil aufmehr als 500 Seiten. Besonderen Respektver-

dient jedoch vorallem die injeder Hinsicht exzellente Recherche. Fundierter geht es
nicht mehr.

Esist in dieser Zeit oft, wenn auch in einem ganz anderen Zusammenhang,die

Rede von der Notwendigkeit kritischer Solidarität. Der Autor betrachtet den Mäxi-

mo Lider mit liberalem Auge, wohlwollend, bewundernd,aber nicht blind vor Faszi-

nation. Wer sich mit der Geschichte Kubas bzw. Lateinamerikas beschäftigt, für den

ist dies Buch eine ebensolche Pflichtlektüre, wie für jene, die den heimlichen Sieger
des Kalten Krieges ohnehin verehren. Für alle anderenträgt die Lektüre sehr zur All-

gemeinbildungbei undlehrt, dass es auch in einem Amerika Wertejenseits der Cola-

Burger-Konsum-Mentalität gibt. Mit welchen Mitteln diese Alternative umgesetzt

werden kann, lässt sich diskutieren. Dafür hat Skierka eine perfekte Grundlage
geschaffen.

Die Geschichte hat Fidel Castro längst freigesprochen. Wenn der Autor da selbst

auch anderer Meinung sein mag: er hat das Plädoyer der Verteidigung geschrieben!

 

Volker Ski

“ Volker Skierka; Rowohlt Taschenbuch Verlag GmbH; € 9,90-;

ISBN 3-499-61386-7

(Castro, 1953)  
7.

FIDEL CASTRO

Nachrichten aus dem Herzen der Bestie
Demny Oliver: Rassismus in den USA.Historie und Analyse einer Rassenkonstruktion.
Unrast-Verlag, Münster 2001, 316 Seiten, 21 Euro

chau heimwärts,

Jimmy“ hieß

Anfang der 80er

KR ein kleines Büchlein,

das in einem DKP-nahen Ver-

lag erschienenist.

Damals war der Erdnussfarmer Jimmy

Carter Präsident. Seine Regentschaft wird

mittlerweile fast schon verherrlicht. Dass der

Friedensnobelpreisträger des Jahres 2002

eigentlich ein Protagonist der „humanitären

Interventionen“ war, also Kriege mit den

Menschenrechten verknüpfte, ist nur noch

wenig bekannt. Das Büchlein sollte damals

bekannt machen, wie es um die Menschen-

rechte in den USA bestelltist.
Im Zeitalter der Bushkrieger ist ein sol-

ches Wissen noch wichtiger geworden.

Woche für Woche berichtet Mumia Abu
Jamal aus den Kerkern der USA undbringt

mit einfachen Worten die reale Politik der
imperialistischen Supermacht aufden Punkt.

Der Soziologe Oliver Demny liefert mit

seinen bei Unrast erschienenem Buch eben-

falls wichtige Fakten zur Demaskierung des
Mythos der USA.Andersals die subjektiven
Berichte Mumias schreibt Demny im kühlen,

sachlichen Ton des Wissenschaftlers. Er ana-

lysiert den Rassismus in den USA in den

letzten 400 Jahren. Den historischen Fakten
stellt er jeweils theoretische Kapitel gegenü-

ber, die sich mit den Veränderungendes Ras-

sismus auseinander setzen. Oft gibt es noch

eigene kleine Kapitel zurhistorisch-theoreti-

schen Verschränkung. Dort soll die Theorie
mit der Empirie abgeglichen werden.

Werjetzt ein hochkompliziertes Buch

erwartet, kann beruhigt werden. Demnys
Werkist größtenteils auch für Nichtstudierte

verständlich und gut zu lesen. Nur an man-

chen Stellen wird es im theoretischen Teil
doch arg akademisch. Das ist nun beim

Anspruch des Buchesauchnicht zu vermei-

den. Doch manche politische Implikationen

sind schonrecht bedenklich. So, wenn Dem-

ny von der „Autopoiesis des Rassismus“

spricht. Der soziologische Begriff besagt,

dasssich der Rassismus immerwiederselbst
erzeugt und so am Lebenhält. Dabei nimmt

Demny Anleihen bei dem bürgerlichen

 

Systemtheoretiker Luhmann. Warum er

nicht den Zusammenhang von Rassismus
und Kapitalismus stärker herausgearbeitet

hat, ist nicht klar ersichtlich. Schließlich

haben dazu Autorinnen und Autoren wie

Angela Davis wertvolle Vorarbeiten gelei-

stet. Auf Texte der afroamerikanischen
Befreiungsbewegungen hätte zurück gegrif-
fen werden können.

Auch die politischen Ausblicke sind

zumindest unbefriedigend. Zunächstist es

positiv, wenn Demny sich weigert, Poli-
tikberatung zu machen um den herrschenden

Zustand zu beschönigen. Um so unverständ-
licher, dass er im Schlusskapitel dann statt

auf die Verbindung von Rassismus und

Imperialismus hinzuweisen, über irgendwel-
che Abwandlungen des Descartes-Satz „Ich

denkealso bin ich.“ nachdenkt.

DieStärke des Buchesliegteindeutlich bei
den historischen Teilen. Eine gut lesbare

Geschichte von rassistischer Ausbeutung

und Unterdrückung wirdhier geliefert. Gera-
dein Zeiten,in denen auf einmalselbst man-

che Linke die Gründungsmythen der USA

nachbeten,ist solch eine geschichtliche Lek-

tion um so wichtiger. So war das vielzitierte  



„Pursuit of Happiness“, das Streben nach
Glück,eine sehr exklusiveAngelegenheit
des weißen Mannes. Die Versklavung der

Afrikaner und der Genozid an der indi-
genen Bevölkerung war dazu kein Wider-

spruch. Hier war schon in der Gründer-

zeit der USA jener Rassismus einge-
schrieben, der bis heute zum Wesenszug

des US-Imperialismus gehört. Wie Fidel

Castro in seiner Rede vor der Blockfrei-

enkonferenz Anfang März in Malaysia

betonte,ist der Krieg gegendieIrak eben-

falls rassistisch und kolonialistisch.
Daran ändert sich auch nichts, wenn

einige Farbige ins Zentrum der Macht
vorrücken konnten. Revolutionäre Grup-

pen wie die Black Panther Party haben
daraus die Konsequenz gezogen,dass der

Sturz des Kapitalismus und der weißen

Suprematie (Vorherrschaft) in den USA
Hand in Hand gehen muss. Die Lektüre

des Demny-Bucheszeigt, dass diese For-

derung aktueller dennjeist.
Peter Nowak

 

  info

Entwurf - Plattform für Sozialforen in der Bundesrepublik Deutschland

Eine andere Welt ist möglich!
rstmals fandensich 2001 Menschenausaller Welt im südbrasilianischen Porto Alegre zum

Weltsozialforum zusammen. Das Forum versteht sich als Gegenmacht zum Weltwirt-

schaftsgipfel, den die Eliten dieser Welt jährlich im Schweizer Davos veranstalten.

Unterder Losung„Eine andere Weltist möglich!“ wurde ein Raum

geschaffen, in dem Menschen mit ganz unterschiedlichen Ansätzen,

Hintergründen, Erwartungen und Erfahrungen gemeinsam diskutie-

ren, streiten und nach Lösungen suchen.

VonPorto Alegre in die Bundesrepublik!
Das Weltsozialforum bleibt nur dann der Ort einer weltweiten

demokratischen Debatte, wenn diese Debatte dezentral fortgeführt

wird. Deshalb trat parallel zu ähnlichen Foren in Afrika und Asien im

November 2002 in Florenz ein erstes Europäisches Sozialforum

zusammen. Das nächste Europäische Sozialforum wird im Novem-

ber 2003 in Paris-Saint Denisstattfinden. Die Bewegung der Foren

organisiert sich aber auch auf lokaler Ebene. So wurden die Demon-

strationen von Genua durch ein Genueser Sozialforum organisiert,

nach dessen Vorbild sich mittlerweile in ganzItalien lokale Sozial-

foren gebildet haben. Auchin der Bundesrepublik gründensich erste

Foren. Wir rufen heute dazu auf, weitere zu gründen.

Die weltweite Rezession führt jetzt auch in den reichen Ländern zu

Entwicklungen, unter denen die Menschen des globalen Südens in
allerdings schlimmeren Maß schonseit Jahren leiden. Auch deshalb

muss der Fortgang der Globalisierung nun durch Krieg gesichert wer-

den. Die Militarisierung der Weltordnung wird die Krise weiter ver-
schärfen. Noch wissen wir nicht, ob wir den Krieg verhindern kön-

nen. Doch die weltumspannenden Demonstrationen vom 15. Febru-

ar geben uns dazu Mutund Hoffnung.
Die Versprechungen,dass die neoliberale Globalisierung allen

Menschen Wohlstand und Sicherheit bringe, habensich nicht erfüllt.

Als hohl erweistsich das Leitbild, wonach die gesellschaftlichen Pro-

bleme am besten zu lösen sind, wenn man sie dem Markt überlässt:

baut der Staat die sozialen Rechte und Sicherungssysteme ab, werden

Gesundheit, Bildung und Altersversorgung zum Privileg weniger.

Neoliberale Politik schafft bei steigenden Gewinnen der Unterneh-

men mehr Erwerbslose und weniger soziale Sicherheit für alle und

braucht gerade deshalb ständig neue „Sicherheitsgesetze“.

Unser Problem sind weder zu hohe Lohnnebenkosten noch eine zu

hoheSteuerlast für die Unternehmen,sonderndie von der Hartz- wie

der Rürup-Kommission systematisch betriebene Verschärfung unse-

rer Lebensbedingungen. Das konservative Lager unterscheidet sich

von der amtierenden Regierung nur dadurch, dass es stets noch mehr

vom Selben verlangt. Alle zusammenfordern den Abschied von der

„Vollkaskomentalität“, um den Arbeitsmarkt deregulieren und die

nach dem Zweiten Weltkrieg erkämpften sozialen Sicherungssyste-

me, Rechte und Garantien weiter demontieren zu können.

Wir nehmen den Abbau der Rechte von Erwerbstätigen ebensowe-

nig hin wie den Abbau der Rechte der Erwerbslosen und den fortdau-

ernden bzw. verschärften Vorenthalt der sozialen Rechte für Migran-

tinnen und Migranten. Wir verteidigen das Recht auf Bildung und

Ausbildung für alle, auf Schulen, Universitäten, Kindergärten und

Altenheime. Wir wollen eine sozial gerechte Demokratie, den Aus-
bau der Bürgerrechte und ein Einkommen zum Auskommenfür alle

hier lebenden Menschen. Rassismus und Ausgrenzung weisen wir

entschieden zurück.
Wir wissen, dass soziale Gerechtigkeit über die kompromisslose

Verteidigung der erreichten Rechte hinaus lokal, national und inter-

national neu buchstabiert werden muss. Das führt über den alten

Wohlfahrtsstaat und eine bloße Parteiendemokratie hinaus.
DochAlternativen werden kaum diskutiert, über den Abbau und

Vorenthalt unserer Rechte herrscht in weiten Teilen der Gesellschaft

Konsens. Deshalb brauchen auch wir neue Formen der Politik. Den

Raum für deren Erprobung könnenSoziale Foren öffnen: als Orte, an

denen vielfältige politische und soziale Inititativen mit Respekt und

Offenheit für unterschiedliche Positionen zusammen kommen kön-

nen. Um die Themenzudiskutieren, die auch das Zweite Europäische

Sozialforum in St. Denis bestimmen werden:

1. Für Frieden und internationale Solidarität, gegen den drohenden

Krieg, gegen die Militarisierung der Politik. Das Ende des längst

begonnenen Weltordnungskrieges ist die Voraussetzung, um für

Demokratie und soziale Gerechtigkeit streiten zu können.

2. Für ein soziales und demokratisches Europa. Es geht um Men-

schenrechte, Bürgerrechte, soziale Rechte und die Möglichkeit, sie zu

verteidigen und nach alleiniger Maßgabe unserer Bedürfnisse zu

erweitern. Es geht um die Neuverteilung des gesellschaftlichen
Reichtums und den Schutz des öffentlichen Sektors. Gegen Diskri-

minierung und Unterdrückung, für das Recht auf Freizügigkeit für

alle Menschen.
3. Für eine nachhaltige und solidarische Entwicklung. Eine nach-

haltige Landwirtschaft sowie die Energie- und Umweltpolitik sollen

an den Interessen der Menschen ausgerichtetsein.

4. Für die Freiheit der Information undeine offene Kultur, für eine

Ethik der Wissenschaft. Es geht um den Kampf gegen Vermarktung

von Wissenschaft, Bildung und Information und um das Rechtaller

Menschen auf gleichen Zugang zu Bildungseinrichtungen und das

Rechtauf kulturelle Vielfalt.

Um diese Themenöffentlich zu machen,die Situation zu analysie-

ren und mit vielen Menschen, Organisationen undInitiativen gemein-

same Lösungenzufinden,bitten wirum Mitarbeit und Unterstützung.

* Helfen sie mit, das Anliegen der Sozialforen bekannt zu machen.

* Unterstützen sie die Bildung von lokalen undregionalen Sozial-

foren und die Entwicklung eines Deutschen Sozialforums.

* Unterschreiben Sie diesen Aufrufals Beitrag auch zur Mobilisie-

rung für das Zweite Europäische Sozialforum im November 2003 in

Paris-Saint Denis.

 



  
Cuba-kurz.
Fidel Castro zu Besuchin Vietnam

Im Februarreiste der cubanische Präsident nach Vietnam.Bei die-
ser Reise besuchte er auch in Hanoi den 90jährigen General Vo
Nguyen Giap, der im Vietnamkrieg die Guerillataktik mit entwickel-
te, die letztlich zum Sieg über die USA geführt hatte.
Von Vietnam aus flog Fidel Castro weiter nach Kuala Lumpur, wo

er mit einer S0köpfigen Delegation an einem Treffen der Blockfrei-
en Staaten teilnahm.

Wahlergebnisse der cubanischen Parlamentswahlen

Bei den Parlamentswahlen vom 19. Januar 03 wurde Fidel Castro
in seinem Wahlkreis in der Provinz Santiago de Cuba mit 99,01 Pro-
zent der Stimmen wieder als Abgeordneterin die Nationalversamm-
lung gewählt worden. Laut „Granma“, der cubanischen Tageszei-
tung,liegt Fidel damit nur geringfügig unter dem Ergebnis der letz-
ten Wahlen 1998, bei denen er 99,3 Prozenterreichthatte.

Übertroffen wurde Fidel Castro vonseinem Bruder undoffiziellen
Stellvertreter, Raül Castro, der in seinem Wahlkreis 99,75 Prozent
holte, das beste Ergebnis bei dieser Wahl überhaupt.
Andere Spitzenpolitiker wie Vizepräsident Carlos Lage, Außen-

minister Felipe Perez Roque oder Parlamentspräsident Ricardo Alar-
cön erhielten zwischen 93,86 und 94,31 Prozent derjeweiligen Stim-
men. u

Weitere Mitglieder der cubanischen Nationalversammlung sind
die frühere Weltmeisterin über 800

Meter, Ana Fidelia Quirot (96,62 Prozent), der Hochspringer
Alberto Juantorena (93,45 Prozent) und der Liedermacher Silvio
Rodriguez (94,71 Prozent). Neu ins Parlament wurde unter anderem
Juan Miguel Gonzäles gewählt, der Vater des kleinen Eliän Gon-
zälez. Er wurde in Cärdenas,seiner Heimatstadt von 93,34 Prozent
der Mitbürger gewählt.

Neue Repressalien: 5 Cubaner wiederin Einzelhaft im
„hueco“ (Loch)

Interview mit Leonard Weinglass

Der cubanische Parlamentspräsident, Ricardo Alarcon klagte
an, dass die fünf Cubanererneutin ihren jeweiligen Gefängnis-
sen, wo sie sich ungerechtfertigterweise befinden,in Einzelhaft
(ins hueco) verbracht wordensind. Was könnenSie uns darüber
sagen?

Ja, man hat mich darüber informiert und ich stehe in Kontakt mit
den Behörden des Gefängnisses in Colorado, in dem Antonio Guer-
rero inhaftiert ist und ich kann sagen, dass sie sich in keiner Weise
kooperativ gezeigt haben, um die Situation zu klären. Sie haben es
abgelehnt, mich mit Antonio zu sprechen zulassen.

   

  

ni:

DasVerbringen der Fünf in eine Einzelhaftzellestellt in diesem
Momenteinen völlig unnötigen undirrationalen Aktdar, der nur aus
dem Wunschbegründetsein. kann, die Strafe gegen sie noch zu ver-
stärken und ihre Lebensbedingungen im Gefängnis noch mehr zu
verschlechtern.

Ich sehe absolut keine Rechtfertigung für eine solche Maßnahme.
Seit dem 11.September 2001 schickte die Regierung der Vereinigten
Staaten alle Mitglieder der Schwarzen Panther Organisation, die in
Gefängnissen überall im Land inhaftiert sind, in Einzelhaft, ins
„Loch“. Dies betrachten wir als ungerechtfertigten Akt, der in kein-
erlei Beziehung zur nationalen Krise steht, auf die die Regierung
anspielt.

Ich denke, dass das, was hier geschieht, wahrscheinlich das glei-
cheist, was den Mitgliedern der Schwarzen Panter passiert ist, die
genausoins „Loch“ geschickt wurden,nur weilsie politische Gefan-
gene sind.Ich fürchte, dies trifft auch auf die Fünfzu.
Mr. Weinglass, heißt das, dass sie wegen des bevorstehenden
Krieges gegenden Irakals Sicherheitsrisiko betrachtet werden?

Nun,dasist nur eine Vermutung, denn sie weigern sich mir meine
Fragen zu dem Thema zu beantworten. Aber die Tatsache, dass die
Fünf wiederins „Loch“geschickt wurden,ist ein Indiz dafür, dass es
sich um einepolitische Entscheidung handelt und dass es nicht das
Ergebniseinerisolierten Aktion von irgendjemandenist. Ich denke,
dass dem so ist, obwohlich keinerlei offizielle Bestätigung erhalten
habe, aber wie ich bereits erwähnthabe, handelt es sich um einen völ-
ligirrationalen und unnötigen Akt, der nichts mit irgendeinem realen
Sicherheitsbedürfnis der Gefängnisbehördenzu tun hat.
Welches genau sind die Rechte und Privilegien, die man ihnen
entzogen hat?

‚Wenn jemand in Einzelhaft gebracht wird, verliert diese Person
buchstäblich alle Rechte. Dies wird als eine extrem schwere Strafe
betrachtet. Der Gefangene darf nur noch mit seinen Anwälten Kon-
takt haben.

Antonio hat im Gefängnis unterrichtet, aber ich vermute, dass sie
ihm dies nicht mehr gestatten. Man erlaubtihnennicht, mit einer Per-
son Kontakt zu haben und hältsie in vollständiger Isolierung. Wieich
schon gesagt habe, handelt es sich dabei um eine sehr harte Strafe,
die gegenüber Gefangenen angewandt wird, die wichtige Sicher-
heitsregeln des Gefängnissesverletzt haben. Die Tatsache, dass die
Fünf ins „Loch“ geschickt wurden, hat nichts mit einer imaginären
Krise in den Vereinigten Staaten zu tun.
Sie erwähnten, dass die einzige Person, zu dem sie Kontakt
haben dürfen, die Anwälte seien. Aber im Augenblick scheint es,
als ob nicht einmal dieses elementare Recht der Gefangenen
respektiert würde.

ie



Sie haben Recht. Ich versuche bereits seit zwei Tagen mit
Antonio zu sprechen.Sie versprachen mir, dass ich gestern mit ihm

hätte sprechen können.Ich verfolgealle Schritte.Ich schrieb die Brie-

fe, die Tonyautorisieren mit mir zutelefonieren, indemich mich ver-
pflichte die Kosten für diesen Anrufzu bezahlen. Sie haben ihm aber
nicht erlaubt, das Telefon zu benutzen. Die Gefängnisbehörden haben

nicht einmal dieses Recht respektiert.
Mr. Weinglass, wissen Sie von irgendeinem andern politischen

Gefangeneneines anderen Landes, der eine ähnliche Behandlung

erfahren hat?
Ich habe andere Anwälte gefragt, die ich kenne und die Leute aus

dem Mittleren Osten vertreten, die sich in verschiedenen Gefängnis-

sen inhaftiert sind und keiner hat mir bis jetzt darauf geantwortet.

Deswegen weiß ich nichtsicher, wie viele Personensich in einer ähn-

lichen Situation befinden. Ich gehe davon aus, dass mir diese Anwäl-

te irgendwann heute etwas über den Status ihrer jeweiligen Klienten

sagen werden.
Wann begann,Ihres Wissens nach, diese Situation?

Ich erfuhr erstmalig am Mittwoch Morgen, den 5. März darüber,

aber ich weißnicht, seit wann sie unter diesen Bedingungenleben. Ich
erfuhr davon,als ich mit andern Anwälten,die die Fünfvertreten, über

den Berufungsprozess diskutierte. Während wir die Sachlage erörter-
ten, sagte ein Anwalt, dass es ihm unmöglich sei mit seinem Klienten

in Verbindung zu treten. Sofort versuchte ich etwas über Antonios
Lage herauszubekommen und man informierte mich, dass er sich

tatsächlich in totaler Isolierung befindet. Aber man wich mir aus, als

ich nach dem Grundfragte.
GlaubenSie, dass es etwasgibt, das die Solidaritätsgruppen oder
die Öffentliche Meinung tun kann, um die Fünf zu unterstützen

   
CubasStaatschef vom Volkskongress wiedergewählt

Der75-jährige Fidel Castro ist am 6. März 03 wieder für fünf Jah-

re als Staatsratsvorsitzender
gewählt worden. Die selbst am 19. Januar neu gewählte National-

versammlung wählte in der konstituierenden Sitzung auch die weite-

ren 31 Mitglieder des Staatsrates, der das oberste Organ des cubani-

schenStaatesist.
Die 601 anwesenden (von insgesamt 609 gewählten) Abgeordne-

ten des Ein-Kammer-Parlaments begrüßten die Wahl Castros mit
anhaltendemBeifall. Fidel Castro warnichtin seiner olivgrünenoliv-

grünen Uniform erschienen, sondern trug diesmal einen Anzug. Er

übt das Amt desStaatschefs seit 1976 aus.
Neuer Vizepräsident des Staatsrats ist Castros Bruder Ratil. Die

Nationalversammlung bestätigte außerdem den 65-jährigen Ricardo
Alarcön im Amtdes Parlamentsvorsitzendenfürfünf Jahre.

Zehn Sitze des Staatrats wurden jedoch von neuen Politikern

besetzt.

 unddie gegenwärtige Situation Sn

zu verändern?

Ich denke, dass das Netz der Absender/Absenderin
Unterstützer sich mobilisieren

muss, mit dem Gefängnisbüro

Kontakt aufnehmen muss, die

Behandlung, die die Fünf erhal-

ten anzuklagen und ihre Sache

unterstützen muss. Immer wenn
in der Vergangenheit sich die

American Union of Civil Liber-

ties oder Amnesty International

wegen einer ungerechten Verän-
derung im Status eines Gefange-

nen beschwert haben, hat das

Gefängnisbüro den Schritt =

zurückgenommen. Ich glaube, Postleitzahl Ort

dass die Leute mit dem Büro
Kontakt aufnehmen müssen, um

ihnen zu sagen, dass die Fünf
nicht länger unter solchen Bedin-

gungen verbleiben dürfen.
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/elt mit knapper Not überlebthat, unddies

nem Jahrhundert überall gesät wurden.

Die Bush-Regierung,die eher r Ölpipelin« jegi leicht, giert nachden zweitgrößten Ölvor- n
kommender Welt, die im irakischen Boden liege rüber hin: nusssie ihre gigantischen Militärausgaben

   Eduardo Galeano
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